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Die Bolls wacht erlcheint töglich mit 
Aupnahme der Sonn- u. Frtertage. 
Bejugspreis einſchlichlich der iliu⸗ 
ltrterien Beilagen „Die neue Welt“ 
und,Für unietr Pruqurn Mioiidtitt 
75 Hſg. viertellührlich 2,25 Ml. 
cinſchlleßlich Trugerlohn. In den 
Abholeſtellen Monatlich 60 Plg. 
Durch die Paſt brzogen viertel⸗ 
jöhrlſch 2.25 Mk. einſenliehlich Be⸗ 

   

  

ſtellgeld. Einzeinummer 5 Pfg. 
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Eine Staatsſubvennon für boſens Haus⸗ —— der Konfervativen äußerte: 

agrarier 
Der Abſchied des Herrn v. Dallwitz 
Am Freitag wurde im Dreiklaſtenparlament die Verhand⸗ 

lung über die Sekundärbahnvyrlage unterbrochen und der 
Cktaäatdes Finangminiſteriums beraten. Vom Zen⸗ 
trum, den Volen und der Sozialdemokraue wurde die Bewilli— 
gung der Oſtmarkenzulage bekämpft. Vekanntlich be⸗ 

  

lommen die Beamten in der Provinz Poſen und im größten Ne tkomeiſfion überwieſen. 

mn 

Tell von Weſtpreußen kausgenommen ſind die Kreiſe Danzig⸗ 
Studt, Danzig-Niederung, Elbing⸗Stadt, Elbing⸗Land und Ma⸗ 
rienburg) 10 Prozent ihres Gehalts als widerrufliche „Oſt⸗ 

— * ů D H „ cν ε πνν ù ͤ Aαπ&nuing ſviites 

  

    

  

    E, illuſfriertes Anterhalkungsblatt 
ür unſere Frauen mit illuſtrierter Modenzeitung 

AA“⁷⁸⁷U—“———————— 

Anzeilgenyrelſe: 
Die G geſpaltene Peritzelle 20 Pfg⸗ 
für auswärtée 20 Pig., dle 3 ge⸗ 
ſpaltene Reklamezeile 50) Pifg. Ar⸗ 
be U 
10 Rig. Ar 3eig Miatzbeſtlr- 
mungtmerden beſonders berrchnet. 

Bel Wiederhalungen Rabatt 
laut Turif 

         
        

  

EEr Telephon für Redaklion 
und Expediiion 3290 

  

  
  

Danzig, Montag den 27. Aprll 1914 
th auch unter wüſtem Lärm der entrüſteten Rechten über die 

Zur Linderung der Wohnungsnot wöre es viel beſſer, ge⸗ 
meinnühige Baugeno Leuhchen, zu unterſtühen. Auch die oftelbi⸗ 
ichen Großgrundbelitzer fondern die polniſchen Landarbelter von 
den deutſchen ab, damit ſie nicht zur Wahrnehmung ihrer Intereſſen 
gelangen. Ihre (nach rechts) Bauernfreunhlichkeit kennen wir, Sie 
halten jg die Bauern vom reis- und Provin hlollundiag fernt 
(Widerſpruch rechts.) Ste benutzen den Bauern nur als yertzeug 
hrer bauernfeindlichen Graßgrundbeſiherpoſitit. (Zuſtimmung b. d. 
Sogz. — Unruhe rechts.) 

Der Antrag auf Förderung jener Bank wurde der Bud⸗ 
Der Etat des Finanzmini⸗ 

egſ     
  Vorgeletzten diefe Zulage jederzeit wieder entzogen werden. 

Die Sache kommt darauf hinaus, daß die Veamten ſich ge⸗ 
zwungen fühlen, gegen die Sozialdemokratie und die Polen leb⸗ 
huft gimagifieren, untihre Oſtmarkenzulage zu behalten. Auf 
den Veamten liegt ſo ein dumpfer Druck. Sie müfſen ſich zu 
elner manchem von ih'ien vielleicht innerlich nichzt ſympathiſchen 
Agitation hergeben. Die Steuerzahler müflen die Gelder auf⸗ 
bringen, die beſſer zur Löſung von Kulturaufgaben oder 
Steuerermaßiqungen für das Proketariat dienen würden. Aber 
die Veſitzenden wollen Heljer in der Erziehung des Proletariats 
zu demütiger Geduld haben. Die polniſche Partei vertritt zwar 
die Intereſſen nur der wohlhabenden Polen, aber um ſich 
populär zu machen, übt ſie Kritik on den beſtehenden Zuſtänden 
und erreicht ſo die ungewollte Wirkung, manchen Proletarier 
zum Nachdenten zu veranlaſſen und unſerer Parte: ſowie den 
freien Gewerlſchaften zuzutreiben. 

Der freikonſervative Abgeordnete n. Kardorsf machte 
der Regierung zum Vorwurf, daß ſie noch nicht ſcharf genug die 
Polen verfolge. Hierauſ antwortete der Finan zminiſter 
jehr erregt. Der Scharſmacher halte dem Mannte untrecht getan; 
preußiſche Miniſter leiſten in Dolenverfolgung das Menſchen⸗ 
mögliche 

Die Nationalliberalen ftellten den auch von den Konſer⸗ 
valipen, den Freikonſervativen und der Vortſchrittlichen Volks⸗ 
partei unterſtützten Antrag, der „Poſener Kreditanſtalt für 
ſtädtiſche Hausbeſitzer“ Staatskredit zu gewähren. Dieſe Bank 
gowährt nur dentſchen Hausbeſitzern in den polniſchen 

täödten des Oſtens hit, die polniſchen bekommen ni 
Wenn nun die Pol dit ů 
ſchen, wird ſich mancher entſchließen, ſein Haus an einen Deüt⸗ 0 
ſchen zu verkaufen. Das iſt der Zweck der Uebung. Derartige 
Moßnahmen wirken kränkend für das ganze polniſche Volk, auch 
die polniſchen Proletarier. Mit alten Mitteln ſollen eben die 
Polen aus Poſen und Weſtpreußen verdrängt werden; ſte ſollen 
gehindert werden, an Orten zu wohnen, in denen es viele 
Polen gibt. Man will ſie zerſprengen, damit ſie die polniſche 
Sprache verlernen und deutſch ſprechen. Dem Unternehmer⸗ 
tum iſt es unbegquem, wenn die Lirbeiter tein Deutich verftehen 
und die ihnen erteilten Weiſungen nicht begreifen. Den hohen 
Beamten, Richtern uſw. macht es viel Arbeit, wenn ſie zu Ver⸗ 
handlungen mit den Leuten immer erſt einen Dolmeiſcher 
zirhen müſſen. 
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Die deutſchen Geſchäftsleute müſſen ſich in é 
manchen Gegenden einen Angeſtellten halten, der Pot é 
oder ſelbſt Polniſch lernen oder auf einen großen Teil der Kund⸗ 

   

ſchaſt verzichten. Daher die Polenpolitik! 
Die Redner begründeten den Antrag mit dem merkwürdi⸗ 

gen Vorwand, ſie wollten damit die —-Wohnungsnot be⸗ 
kämpfen. Wenn das ihre Abſicht wäre, ſo würe nicht verſtänd⸗ 
lich, warum ſie die aleiche Maßnahme nicht auch im Woſten 
planen, da auch dort die Wohnungsnot ſehr groß iſt. wie Ge⸗ 

ührte aus no hrle 

   

  

   
üe r Se, e Hue nachwies. Hu aus: 

  Herr v. Kardor ff hat die gehäſſige Tendenz des vorliegen⸗ 
den Antrags klar enthüllt, und jeder Politiker, der die feil Jahr⸗ 
zeümten betriebene Hetze gegen die Polen nicht mitmachen will, muß 
nun gegen den Antrag ſtimmen, Der Antrag foll ſcheinbar den 
Geldmangel der Hausbeſitzer im Oiten und damit die Wahnungs⸗ 
noi mildern. Im Weſten wäre das noch viel nötiger, viele Fa⸗ 
milien konnten dort zum 1. April überhaupi keine Wohnung be⸗ 
kommen und mußten teilweiſe in gemeindlichen Gebäuden unter⸗ 
gebracht werden. (Hörtt hörkl b. d. Soz.) Statt, daß der Antrag 
auf alle Provinzen ausgedehnt wurde, verlangt er nur 

eine neue Verſchärfung des unſeligen Kampfes gegen die Polen. 

   

DSDMMMESSS — 

Maifeier 1914 
Zur 25. Maiſeier rüſlet das Prolelariat in dieſem 

Jahr. Seit dem Jahre 1889, wo die Feier auf dem 
internationalen S 8 ‚ Longreß in Paris beſchloſſen 
wurde, iſt das Proletariat der ganzen Kulturwelt 
organiſatoriſch gewaltig gewachſen. Aber in dem⸗ 
ſelben Maße ſind ihre Feinde und ihre Kämpfe ge⸗ 
waltiger geworden. Davon weiß das deutſche Prole⸗ 
tariar das befte Lied zu ſingen. Wir gehen in 
Deutſchland den ernſteſten politiſchen Zeiten ent⸗ 
gegen und der Kampf gegen die Arbeiterſchaft iſt 
mit leidenſchaftlichem Haß auf der ganzen Linie 
entbrannt. Das deutſche Proletariat wird eine 

Kampffeier des 1. Mai 

  

in diefem Juhr halten müſſen, wie ſeiten es eine war. 
Es muß ſich wehren gegen eine Welt von Feinden. 
Aber dieſer Kampf darf ſich nicht beſchränken auf 
bloße Abwehr! Auf der ganzen Linie vorwärts 
zum Angriff, das iſt die Kampfesloſung, die am 
Jubeltage der Maifeier in Hunderttauſenden von 2 
Proletarierherzen begeiſterten Widerhall wecken muß. éů 

Her mif dem Achtſtundentag! 

Heraus mit gründlichem Arbeiterſchutz! éů 
Her mit der Arbeitsloſenverſicherung! 
Her wil einem wirklich freien Koalilionsrecht! 

Jieder mit der preußiſchen Reaktion! 

Es lebe das freie Vahlrecht! F 

Fort mit dem Lebensmittelwucher! 

Nieder mit Säbelherrſchaft und Militärdiktatur! 
Nieder mit dem Militarismus! 

Bolkswehr an Steile des itehenden Heeres! 

Nieder mit der Völkerverhetzung! 
Es lebe die Verbrüderung der Natiouen! 

Unter dieſem Feldgeſchrei mögen am 1. Mai 

Hunderttauſende ſich zuſammenſcharen! Wer dieſe 

Jubelleier am 1. Mai durch Arbeitsruhe feiern 
48     der tue er begeht die Feier in es; 
würdigſten Jorm. 

Rüſtet zum Maifeſt! 
Zum Völkerfeſt des ſozialiſtiſchen 

Proletariats! 

  
Wir ſind Freunde der inneren Koloniſation, der Stärkung eines 
wirklichen Bauernſtandes und der La: dwirtſchaft Wir haben auch 
in der Wohnungskommiſſion verſchiedene Anträge zur Milderung 
der Wohnungsnot geſtellt. Aber alle dieſe Fragen werden in Mis⸗ 
krebit gebracht durch die Verquickung mit der zinſeligen Hetße gegen 

    

die Polen. lind unter einem ſolchen Antrag ſtehen auch fortichritt⸗ ů iäche il ſchriften! Im Woſtan hun die nallcnaltiberaſen und frei⸗ ſteriums und der der Staatsſchuldenverwaltung wurden 
konferpa! Großinduſtriellen alles, um ſiawiſche Inſeln im deut⸗ bewilligt. 

  

ichen Weſtfalen au ſchaffen; ſie ziehen die Polen in Maſſen heran 
und ſchließen ſie von den Deutſchen ab, damit in ihnen nicht da 

Gemeinſamkeitsgefüht mu den deutſchen Arbeitern erwacht. Auu⸗ 
dieſen Erwägungen lehnen wir den Antrag ab. (Brapo] b. d. Soz.) 

Vergeblich e der Fortſchrittler Lron ſohnes ſo h 
Zeſtellen, ais ob der Aul. ußg gar kein Kampfmittel gegen die ; S 
Polen ſei. Dieie ſaule Ausrede widerlegte Genoſſe Braun, der x S 

  

        
  

den Abgeordneten Freifahrtkarten fi 
der Dauer der Legislaturperiode zu gewähren. 

Schluß leber Seſſion Entſchädigung für freie Fahrt gewährt. 
ie 

ED 

Zu dem Etat des Abgeordnetenhauſes lag ein Antrag vor. 
ir ganz Preußen während 

  

Den Abgeordneten wird ja einmal zu Beginn und zum   bekommen. wenn ſie nicht in Verlin wohnen, erſtens ö Mork 

   
und zweitens für jedes Kilometer Eiſenbahnjahrt von ihrem 
Wohnort nach Berlin oder von Berlin nach ihrem Wohnort je 
13 Pf. Für das jedesmaljge Umſteigen, zu dem ſie etwa ge⸗ 
zmungen ſind, falls keine direkte Berhindung von ihrem Wohn⸗ 
ort nach Berlin beſteht, bekommen die Abgeordneten je 3 Mark. 
Außerdem bekommt jeder Abgeordnete während der Dauer der 
Seſſion freie Fahrkarten zwiſchen Berlin und ſeinem Wohnort. 

Das iſt um ſo flandalöſer, als ſelbſt im Dreiklaſſenparla⸗ 
ment nicht nur Mitglieder der beſitzenden Klaſſe ſizen. Zwi⸗ 
ſchen den Seſſionen (d. h. nach Schluß bis Wiedereröffnung des 
Landlages) ſtehen den Abgeordneten überhoupt keine Freifahrt⸗ 
karten zur Verfügung. Mit Recht wurde verlangt, daß die 
Abgeordneten berechtigt ſein ſollten. während der ganzen 
Dauer der Legislaturperiode unenigeltlich auf allen 
preukilchen Bahnen at fahren. 

Noch ilt Herr v. Dallmitz Miniſter des Innern. Erft 
am 1. Mai tritt er ſeine neue Stellung on, um die Elſaß⸗Loth⸗ 
ringer als Statthalter zu beglücken. Im Auftrage dieſes Herrn 
v. Dallwitz erklärte der neue Unterſtaatsfekretür Drew b. daß 
die Regierung dem Antrage auf keinen Fall nachgeben würde, 
Der Beauftragte des Dallwitz meinte, daß die Regierung dem 
Abgevrdnetenhauſe nur dann ſeinen Wunſch erfüllen würde, 
wenn dieſes dafür bereit wäre, die jetzigen Diäten in Anweſen⸗ 
heitsgelder zu verwandeln. Jeßt bekommt jeder Abgeordneie 
peo Tag l5 Marf, auch wenn er nicht anweſend iſt. Alſo, 
weil die Abgeordneten nicht beren ſind, einen Wunſch der Re⸗ 
gierung zu erfüllen. ſoll iher Wunſch unerfüllt bleiben. — Die 
paar Mark Verluſt auf ſeinen Bahnen ſoll der preußiſche Staat 
nicht tragen: auch rechnel mon wohl damit, daß dieſe oder jene 
aufklärende und aufrüttelnde Agitationsrede mehr gehalten 
werden könnte, wenn die Abgeordneten während der Dauer 
der Legislaturperiode unentgelilich durch Preußen ſahren 
dürften. 

Der konervative Abgeordnete und Landrat v. Badel ⸗ 
bur g ſtellte ſich auf die Seite des Miniſters und meinte, daß 
die Abgeordneten, ſobald ſie im Beſitz der Ternfahrtkarten 
wären, im Lande herumgondeln würden, ſtatt ihre Pflicht zu 
erfüllen. Der konſervative Herr muüß wohl ſeine Partei⸗ 

a»n ih orgleich tet. 
Scharf trat dem reaktionären Herrn Abgeordneter Lipp⸗ 
maͤnn Cortſchr. Volksp.) entgegen. 

Genoſſe hirſch föhrte aus: 
Der Vorredner hat ſich dagegen gewendet, daß die Re⸗ 

gierung ihre ablehnende Erklärung ſchon obgibt, nach bevor unſere 
Beratung zu Ende iſi. 5 nden einen 

        

  gengſien kennen, wenn er genoſſen kennen, wenn er noen dergleichen ve    

   
Man könmie bdarin unter Um. 

Fortichritt ſehen, daß die Regierung ſich überhaupt äußert, denn 
noch vor einigen Jahren hai ſie jede Aeußerung zu dieſer Forde⸗ 
rung überbaupt abgelehnt Was uns verleſen murde, iſt übrigen« 
gar keine Erklärung des Staatsminiſteriums, fondern nur (Aög. 
Ad. Hoffmann (Soz.): Dallwitzens Schwanenliedt) eine Crllärung 
des Miniſters des Innern und fie armei echi Dallwitzſchen Geiß. 
In Preußen ſoll auch an die beſcheidenſte Refarm nichi gedocht 
werden können! So war es unier der Amtstätigkeit v. Pallwitz 
und ſo ſoll es nach ſeinem uns hier verleſenen Teſtament auch blei⸗ 
ben (Sehr wahr! links). Der Miniſter verquickt die Frage der 
Freiſahrkarten mit der einer Aenderung des Ditengeſetzes, mo⸗ 
mit ſie aber gar nichts zu tun hat. Das Diätenſyſtem hat aller⸗ 
dings zu unhurtbaren Zuſiänden geführt, es gibt eine ganze An⸗ 
zahl Abgeorbnete, die ſich hier nur amnelden und dann gleich 
auf Nimmerwiederſehen verſchwinden. Wir wünſchen die Beſeiti⸗ 
gung dieſes unwürdigen Zuſtands. Was der Miniſter aber zu ur⸗ 
ſerer Forderung nach Freifahrtarten ſagt, das iſt dieſelde Argu⸗ 
mentation, die er ſchon unzählige Male hier zum beſten gegeben 
hat, wenn in einem Antrag oder in einer Interpellation die Wahl⸗ 
rechtsirage auigerollt wurde. Da ſagte er auch immer: Vevor die 
Parreien ſich. nicht eintigen, kann ich nichts tun (Sehr wahr! links) 
Dor: wie hier di⸗ gleiche Ausflucht! — Die Behauptung des Abg. 
v. Bockelberg, daß die Freikahrten die Abgeordneten vericilen 
würden, ſtatt hier zu ſein, im Lande herumzufahren, iſt eine 
ehrenkränkende Anzweiflung der Ehrlichkeit und des Charakiers 
der Mitglieder dieſes Hauſes. (Lebhafte Zuſtimmung links.) Die 

D 9 3, in der 5 Haelaſſen — die großen 
Parteien der Mehrheit ſind meiſtens n bhn ch vertreten und 
beſtünde hier die Einrichtung, daß man die Beſchlußfähigkeit an⸗ 
zweifeln kann, ſo würde ſiag zeigen, wie ſolten das Haus wirklich 
beſchlußfähig iſt. Herr v. Bockeiberg vergißf auch, daß nicht alle 
Abgeordrete in der glücklichen Lage ſind, daß ihr Gehalt auch 
während der Parkamentstagung weiter geht. Run behauptet ja 
die Rechie immer, ſie wolle kein Berufsparlamentariertum. ſie wolle 
auch kleine Handwerter hierher entfenden. Das wird aber grade 
erſchwert durch die Verweigerung der Freiſahrkarten. Freilich 
werden ſie ja grade darum verweigert, um oppoſitionellen Abge⸗ 
ordneten das Stuhium ber Berhültnijſe im Vanoe, namenilich in 
Oſtelbien unmöglich zu machen. Wollten wir nur von unſerem 
Parteiſtandpunkt ſprechen, jo könnten wir allerdings ſagen, daß 
uns die Frage gleichgültig ſei, denn die Sozialdemokraten kommen 
ja troßdem. überall hin (Sehr gut! bei den Soz.). Nun hat der 
A ittrich es ſo dargeſtellt, als ob durch die 

chen Abgeordneten die Gelegenheit zu Agitationsreiſen ge⸗ 
gen die Sozialdemotratie gegeven werden müßte. Glauben Sie 
doch nicht, daß Jhre Agikaftonst ben uns ſchaben, In vielen 
Fällen bewirken ſie gerade, daß die Zahl unſerer Anhänger ver⸗ 
mehmi wirb. Wir wünjthen nichis jennlicher, ais Gelegenveit zu 
haben, mit Ihnen zu diskutieren, Deshalb ſind wir gern bereit, 
den Antrag zu unterſtützen, damit Sie nicht allzu hohe Ausgaben 
dabei haben. (Heiterkeit.) Die Erfahrungen, die bisher im Reich 
und ix onderen Bündesſiacten mit den Freikarten gemacht wor⸗ 
den ſind, ſind doch wahrhaftig nicht ſchlecht. irgendwelche Miß⸗ 
bröuche ſind nicht feitgeſtellt. Im einzeinen Falle mag vielleicht 

    

  

            
     

  

  

          

   

  

eikarten den ·



  

auch mol eine Nergnuüdungsfahrt mil einer lolchen Karte gemacht mindeſtens ſo lange ln Amte bleiben, bis das Narlament ihm 
werden, ader die großhe Mehrhei, der Abgeotkreten wit nurein Mißptrauensvolum ertellt haben wirb. D. rren hoffen, 
benußen, Wenn is viidedingt notwendig iſt. Das firanzielle Be⸗ 
benten peüen den Uhtrnt wihi bollienh, Wät der Etſientadnminiſter 
in: Ler Kommiiſliun ausdrücktich erfiart. Es iſt aije ein miberſpruch 

innerdolb der Regterung vochanden. Pesbals brauchen wir der 
Erkfärung des Herrn v. Dullmitz gar keine Aedeutung beizulegen. 
es wird an Ibnen ſein, zu zechen, 0ſ. die Mirrhelt des Hallſen 
auf dem Boden des Antrags ſteht, Geſchiebt dar, dam mird auch 

    

   
  

bie Neſierung mohl ober ubel über die Erfüärung des Herrn 
v. N. zur Taursetnnunm u een. (Velfall bei den Soz.; 

Der Untrog onirde negen die Stimmen der Konſervaiiven 

ungenommen. Aber den Freitonſervativen, dem Zentrum, den 

Malinnaillberalen und Fortſchrit lern muh es nicht ſehr éruſt mit 

dem Untrag fein, fonft würden ſie der Aegleruntz den Etat ſo 
iunye verweinern. bip ſie ſia dein Aübnruidäelentzäuſe fünl. 

  

Um Sonnabend geht bit Debatlte über das Kieinbahn⸗ 
geinE 
Keirr 

  

   

  

einige Ulberale bei der Abſtiimung zumdiſzlplinbruch verlelten 
zu können und Line Meörheil berauozujchlagen. Allerdings 
zu ertvarten, da die Betreſfenden genau wiſſen, daß ſte in 
iſt eine ſolihe Nichtswürdiakeit einer Telles der Viberalen nicht 
einent loichen Balle von ihrer Partel nie wieder aufgeſtellt 
merden wiüirden. 

Die Zweite Kammer wird das Mihiſtserim ſturgen nild 
dafür ſornen, daß Herr Staaf, der liberule Parteiſührer, 
wieder Minifterpräſidenl wirb. Und Köntg Gu ſt av wird 

zuüulugen mühlen, baß er auf lede perſonliche Politit 
ichlet. Sanſt riskiert er ſeinen Abron. Die Liberulen 

den ihre Wahlkreiſe vollends an die Saialdemokratie 

verlieren, wenn ſie ihre portamentariſche Macht nicht dazu 
benuhen den König rückſichtslos in ſeine Schranken 
zu weilen. 

    

   wollten, 

  

Die Wahlen in Schweden 
Iu die neue ſchwediſche Zweile Kammer ſind durch die 

Neuwahlen 86 Konſervativr, 7l Libetale und 73 Sozlaldemo 

lraten gewablt worden. 
Nisher laßen in der Itipeiten Caumner 64 Konſerpative 

tbe Viterale und 64 Sozialdemtakraten. Die Konſervativer 

gewannen 
während die Liberalen 31 Sihe verloren, 

Es erbielten 
244 7iS und die Sozialdemokruten 220 da9 Stimmen. 

Bei den Wallien im Jahre 191t brachten die Konſer⸗ 
Haltven [88 An9g, die Liberalen 239 497 und die Suztaldemo⸗ 

  

traten 170 59%0 Stimmen aut, 
Es gewannen alio die Aonſervativen 97 401. die Libe⸗ 

ralen 5221 
und die Sofialdemokratie 58: 1 Stimmen. 

üur die Sozialdemokratie ſtimmten 1911 von je 100 

Wöhlern 28 und feßt 3un. 
Es geühl vorwärts auch in Sänveden. 

Die Ronterdatwen und in Schwrben die Inicreſſrnors⸗ 
tretung nicht nur der Grongrundbeſitzer, londern auch der 
Kroßhfapita waährend d E Vdut · 

geolſit, das & 
Die Kanjervar — 

durch zuſtande. daß ſie die Furcht vor ei Rußlands 

auf Schweden wachriejen und die Maſiſen für die Stärkung 
ilitarismus gei kie zat aber 

    

  

   

   

     

   
eri bracitten ihren 

  

des Militarismus ge n. Der Sozia 
die kunlervative Agitation nicht» anhaben können. 

Mit den Literalen zulommen bethalten die Sozialdemo⸗ 
kraten die große Mehrbeit. Und dieſe Rehrbeit wird um ſo mehr 
Lezwungen lein, auf das Proletariat Rückſicht zu nehmen, 

ir Sozialdemokraiie an zahl und Mandaten ge⸗ 
iſt. Die Vermehrung der Armee iſt bei der Heltung 

der Liberairn nicht zu verhindern, aber die von den Konſer⸗ 
vativen erſtrebte Verlängerung der Dienitzeit der Infanterie 
lit durch den Wablausfall verhindert. Ebenſo ilt die von den 

Reaktionären gewünſchte Verichörfung des Militärſtrafgeletz⸗ 

    
   

       en 

  

        
   
     

     
   

  

  

buchs ausgelchlofſen. Und es iſt ſicher, daß die Koſten der 
Heerespermebrung die deſitßzenden Klafſen zu kragen 

2 K. ki 
  ** Lin haben werden, wäbrend die & Teil dem Pro⸗ 

letarigt autbürden wollten. 

Die lontervative Regi    ung Hammerjkisid, die durch 
‚ irS 
ilt, wirsd    

      

   
   

  

Der Kupierſtecher Demahbis hatte ſich in jener Woche in 
  

        

    
      

      
    
  

lontit 22 und die Sojlaldemokratie 9 Muandate, 

die Konſervativen 235 040, die Liberalen 

    

  

Der Krieg in Mexiko 
Auch die Nedellen gegen Nordamerikaner 

ů Die Rebellen haben ſich oniſchlofſen, ihren bisherigen 
Geldgebern, den nordamerikaniſchen Großkapitaliſten, die 

Heeresfolge zu verſagen. Die Revolutionäre, die Truppen der 
mexikaniſchen Bonrgeoiſie, die Bauern und Kleinbürger, ſind 

nach wie vor unverſöhnliche Feinde des Präſidenten Huerta. 
des Sachwalters der Großgrunddeſitzer und engliſchen Groß⸗ 
kapitaliſten. aber mit ihren Widerſachern zufammen wehren ſie 
die Eroberer aus dem Norden ab. Darüber hat der Rebellen⸗ 
kührer Carranza dem Präſidenten der Vereiniglen Staaten, 
Herrn Willon, in einem Vrief reinen Wein einhoſchenkt. 

Vor Tampico haben ſich die Rebellen mit den Truppen 
Huertas zun Vorgehen gegen die Kmerikaner verbunden. Da⸗ 

    

  

  

durch ſind die bisherigen Pläne Ler Vereinigten Staaten über 
den FHaufen geworlen worden. Sie rechneten dar⸗ 
nuf, den Rebellen zum Siege zu ä verhel'en und 

daͤdurch dem Roceſeller⸗Truſt das Monopol zur 
Ausbeutunn der mexikaniſchen Petroleumquellen zu 
vericheiien Danon kann nun feine Rede ſein. Entweder muüß 
die Regierung der Vereinigten Staaten den begonnenen Krieg 
ſchleunigit wieder beonden, ohne etwas erreicht zu haben, oder 
ſie muß einen an Gut umd Blut furchtbaren, verheerenden Krieg 
gegen Mexiko führen. Eins von beiden iſt nur möglich. Nun 

iit Herr Wilſon, der Präſident, in der Theorie ein Friedens⸗ 
ner. Folgen er und ſeine Regierung wenigſtens i 

bren Friedensideen, ſo iſt verhältnismäßig wenig Unhei 
I. Ve 3*; 8 bre Kreu 

iſt in der Tat ein wahres Kreuz für Herrn blon ge⸗ 
worden. Werden die Feindſeligteiten forigeſetzt, ſo werden 
Milliarden Dollars verausgabt werden und Bluf witd in Strö⸗ 
men flietzen, nur um die Milliarden Rockefellers und der an 
frinem Truſt beteiligten Kapifaliſten zu vermehren. 

Der merikaniiche Geſchäftsträger in Waſhington Algara 
kat ſeine Päſſe gefordert und erhalten. 

„2 22 

Politiſche Lageüberſicht. 
Deutſchland 

Berlia, 244. April. Ueber die nationalliberale 
Ciniguns ſoll verhandelt werden, auch wenn die Ausſichten 
aut Eriolg gering find. Die Nationatliberale Korreſpondenz 

ükhreidi. 

           t auf deutſch, t auf deutſch, „d    

    

ſchworene in ſeiner Achtung als Maler geſtiegen. Zwei andere 
Künſtler waren mit eingeladen: der Kupferſtecher Demahis ein 
geſchickter Zeichner und der unbekannte Philipp Dubois, der im 
Genre von Robert fehr tüchtig arbeiteie. Nach alter Gewohnheit 
nahm die Burgerin ie mit ihrer Freundin. Fräulein 
Hazard. an der Landpartie teil. Und Jean Blaiſe. der über 

  

    
     

  

  

        

     

      

„Der Veſchluh des Geſamvorfkandes des Reichrverbande⸗ 

der naifenalisetMben vugenö, nicht in BVerhandlungen üder die Auf⸗ 
löſung des Reiihsrerbandes einzutreten, im übrigen aber an Ver⸗ 
hanblungen zur Schaffung des Friedens in der Partei tellzunehmen, 
kai auf der ondeten Selle ein entſprechendes Echo geweckt. In 
Pr. 15 der Alinatſonatliserrlen Reichkorreſpondenz pom 22. April 
mird erklärt, daß dadurch der Zenicaivorſtandsbeichluß gegenſlando⸗ 
los geworden lel. Beide Kundgebungen, dle ſchlleßlich nſchi von den 
lettten entſcheidenden Stellen allsgehen, werden den Geſchäftsſühren⸗ 
den Musſchutz der Partel nicht von dem »nergiſchen Verſuch abhaſten. 
den beinahe einſtinmig gefaßten Beſchluh des Zentralvorſiandes 
unf dem Wege gütlicher Verhandlengen zur Durchſünrung zu dein⸗ 
gen. Wise diele Verhandlungen auch endigen, ihr Ergebntis mird 
dem Herbſt ſtantfindenden Parteliage norgelegt werden, dem das 
tehte in der ſenhrit gebühri.“ 

Am nächſten Sonntag findet Im Zirkus Buſch zu Berlin 
eine große duiſilich⸗nationale Kundgebung ſtatt, in der konſer⸗ 
pative Politiker mit vereinten Kräften das Thema: „Mit Gott 

für Käuig und Vaterland“ hehandeln mollen, und zwar ſoll 
der Paſtor Philipps den erſten Teil „Mik Gott“, der Führer der 
vüſerbaliben Frukiion, Graf Weſtarp, den gio füir 

   

ten Teil „ür 
König“ und der Generalſekretär dertchriſtlichen Arbeiter, Abge⸗ 
ordneter Behrens, den letzten Teil „und Vaterland“ behandeln. 
Für dieſe Schauſtellung wird ein Eintrittsgeld von einer Mark 
in den Logenvlähen, von 20 Pf. für den übrigen Teil des 
Zirkus erhoben. 

In der Tat — ein amülanter Zirkusſpaß, drollig und ſen⸗ 
ſationell! 

— Genojffin Dr. Willim, geborene Prinzeſſin Pauline von 
Mürttemberg, iſt in der Nacht zum Donnerstag in Breslau ge⸗ 
ſtorben. Bereits ſeit 2& Jahren hat die humane. vorurteilsloſe 

Frau ſich in der ſozialdemokratiſchen Partei betätigt und ſie 
regelmäßzig unlerſtützt. Seitdem das Vereinsgeſetz don Beitritt 
der Frauen zu politiſchen Organiſationen geſtattet, war Frau 
Willim Mitglied der Partei, an deren Vereinsleben ſie ſich rege 
beteiligte und die ſie auch mit materiellen Mitteln reichlich 
unterſtützte. Darüber hinaus zeigte ſich Frau Willim notlei⸗ 
denden Genoſſen gegenüber außerordentlich hilfsbereit und hat 
zahllofe Familien aus ihren Mitteln unierſtützt. Genoſſin 
Willim war eine Tachter der Herzogin Mathilde von Württem⸗ 
berg und wurde wegen ihrer Heirat mit dem bürgerlichen Arzt 
De Minim aus ihrer Familie ausgellofſen. Ihre Vergeltung 
beſtand darin, daß ſie ſich dem Kampfe der Enterbten anſchloß 
uind ihm bis zum Lehensende treu blieb. Am Donnerstag abend 
wurde der Verſtorbenen in einer großen Franenverſammlung, 
in der Genoſſin Adelheid Popp und Genoſſin Louiſe Zietz 
ſprachen, ein ſympathiſcher Nachruf gemidmet. 

     

    

       — Entzlehung der elterlichen Gewall wegen Un⸗ 
glauit — eine Richter⸗-Pflicht. Vor der Straflummer in 
Nordhauſen hatte ſich der Genoſſe Kleinſpehn von der Nord⸗   

    

  

häuſer Volkszeitung wegen Nichterbeleidigung zu verantworten. 
Infolge des von einem Weber in Forſt i. L. angettrebten 
Kirchenaustritts für ſeine religionsunmündigen Kinder, drohte 
dieſem der dortige Amtsrichter, der zugleich Vormundſchafts⸗ 
richter iſt, mit der Beſchränkung des Erziehungsrechles für 
die zum Auskritt Angemeldeten. Er müſſe, wenn die Kinder 
nicht vom Vater einem anderen Glauben zugeführt würden, 
einen Vormund einfetzen. Die Nordhäuſer Volkszeitung 
tadelte dieſes Verſahren ſcharf. CEs wurde Anklage erhoben 
und Genoſſe Kleinſpehn zu 300 Mark Geldſtrafe verurteilt. 
Das Geri ſftsrichter habe nur ſeine 
Pflicht geian. 

Ein Vater darf an ſich den Kirchenaustritt ſeiner Kinder 

erklären. Ehe es aber dazu kommt, kann den Kindern ein 
Vormund geſetzt werden, io daß ohne deſſen Zuſtimmung 

   

        

ſchief gegen den Wagen an und bellten vor den Veinen der 
Pferde, während ein großer Jagdhund, der quer über den Weg 
lag, ſich mürriſch erhob. Die Hühner ſtoben auseinander und 
lieſen über den Weg. Die Günſe wichen in dichter Schar lang⸗ 
ſam ars. Schmutzige Kinder glotzten das vorbeifahrende 
Gefährt an. Es war ein heißer Morgen bei klarem Himmel. 

  

eine Dirne vom Palais Egalite vergofft. in die ne Flora. ſeinen Geſchäften ſein Vergnügen nicht vergaß. hatte auch die] Die dürren, rieſigen Aecker dürſteten nach Regen. Vor Ville⸗ 
Geſchöpf. Troßdem nahm er ſich Für Bürgerin eine Schauſpielerin vom jüulf ſtieg alles aus. Als man durch den Ort ſchritt, ging 

Deit, um feiner Gcfähprten zu degiückwünſcht?, C Vaudeville. Demahis in einen Fruchtladen, um den Damen Kirſchen zu 
Err ng, ſo erklärte er, ſei eine groge Ehre für kaufen. Die Verkäuferin war hübſch: Demahis kam nicht 

rtliche Elodie veradſcheute zwar unde Zehntes Kapitel. wieder. Dubois rief ihn bei ſeinem Spitznamen: „He! Bar⸗ 
'e und i Aenſte abend früh um 7 Uhr klt baroux! Barbarourn..“    
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crenen die Hand. war 
Gönner der Kunſt und    
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eich geſtochen. 

e Radierungen viel Zeid ein 
s er auch Sopraporten und 
ebenſogut und noch beü 
don Hubert Rodert. 

der Gamelin minehmen, um 
is ſehr war der Ge⸗ 

  

    

  

   

    

pfte der Bürger Blaiſe 
ir des 5 1 v — Des 8 K2 Er 

trug einen ichwarzen Zweifpitz. ſcharlachrote Weſte. Lederhoſer 
lpitiei Die Witwe Gamelin unterhielt ſich 
Bürger Brotteaux, mährend Evariſt ſich vor 

eibe jein hohes weißes Halstuch umknüpfte. 
5 jagte die Bürgerin, „aber da 
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Sie Landſche 
Brotteour     

  

   

   

    

   
    

erkte, daß er 
an. Er war von geſelliger 

  

ama“ nannie. 
es Kleid und dyftete nach Lavendel. 

Reiſekutſche, mit zwei Pferden veſpannt, wartete 
mit herobgeichiagenem Verdeck auf dem Platze. Roſe Thevenin 
und Julie Hazarb jaßen im Vorderſitz. Elodie ließ die Schau⸗ 
äpielerin rechts von ſich Platz nehmen, jetzte ſich links daneben, 
uind die ichlanke Julie ließ ſich zwiſchen en nieder. 
naßm gegenuber der Bürgerin Thevenin Platz Philipp Dubois 
ſetzte ſich Fröulein Hazard und Evariſt Elodie ggenüber. Au, 
dem Bock neben dem Kutſcher thronte Philipp Demahis in ſeiner 
Athletengeſtalt und erzählte dem eritaunt zuhörenden Roßlenker 
von einem Land in Amerika, wo die Würſte auf den Väumen 
wüchien. 

  

       
    

     

  

  

    

  

   

   
heiter und 

mie von einer Hühnerzucht in einem 
jie. wo Evariſt Friedensrichier wäre und das ine 
5 und am Woldesrand läge. Die Ulmen der Straßen 

logen im Fahren vorüber. Die Hunde in den Dörfern ſprangen 

      

  

  Clodi, Elodie    

           
     8 iD Bei dieſem verhaßten Nan pitzten inwohner die 

Ohren und an den Fenſtern erſchienen Geſichter. Als ſie aus 
dem Fruchtladen einen ſchönen jungen Mann von herkuliſcher 
Geſtalt mit okfener Weſte und flatterndem Jabot heraustreten 
fahen, der einen Korb mit Kirſchen auf ſeiner Schulter trug 
und ſeinen Rock an der Spitze des Spazi befeſtigt 
hatte, hielt man ihn für den geächteten Girondiſten. 

  

  zierſtockes 
Sans⸗ 

culotten ſtürzten ſich auf ihn und hätten ihn trotz ſeiner ent⸗ 
rüſteten Proteſte auf das Schulzenamt geſchleppt, hätten der 
alte Brotteaux, Gamelin und die drei jungen Mädchen nicht 
bezeugt, daß er der Bürger Philipp Demahis, Kupferſtecher von 
Beruf und ein guter Zakobiner ſei. Außerdem mußte der Ver⸗ 

       ietzt entging 5 0 
Einbuße, als die einer abgeriſ aber 
dieſer Verlujt ließ ſich verſchmerzen. Ja, die Nativnalgardiſten, 
die am kräftigſten angepackt und erklärt hatten, ihn im 
Triumphe auf die Amtsſtube zu ſchleppen, baten ihn um Ent⸗ 
ſchuldigung. 

Als Demahis frei war und die Bürgerinnen Elodie, Roſe 
und Julianne ihn umringten, warf er Dubois, den er nicht 
leiden mochte und den er für einen Verräter hielt, ein bitteres 
Löcheln zu und erklärte, ihn um Haupteslänge überrogend: 

„Dubois, wenn du mich noch mal Varbaroux nennſt, ſo 
nenne ich dich Briſſot: das iſt ein kleiner lächerlicher Kerl mit 
fettigen Haaren, öliger Haut und klebrigen Händen. Kein 
Menſch wird zweifeln, daß du der ſchändliche Briſſot, der 
Wolksfeind bdiſt und die Republikaner werden bei deinem An⸗ 
blick von Abſcheu und Ekel gepackt werden und dich an der 
nüchſten Laierne aufknüpfen . Verſtehſt du?ꝰ“ 

De ürger Blaiſe, der mit ſeinem Pferd von der Tränke 
kam. verſicherte, er habe die ganze Geſchichte nur in 
geſetzt, obwohl es allen jo ſchien, daß ſie ohne ihn paſſiert war. 
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Aus Weſtpreußen 
Ehing⸗Marienburg 

Ewigkeit. 
Kein Stoff geht verloren in det Welt. Wenun er auch 

        

nuch Allfagsbegriffen vernichtet iſt, ſo lebt er doch 
noch forl, wenn auch in anderer JForm und Verbindung. Kein 
Stefi iert nur vorübergehend, alles iſt ewig. 

Wie im körperlichen Lchen, ſo iſt's auch im Geiſtes⸗ und 
Soclenleben. Auch die geiſtige Kraft geht nicht verloren in 
der Welt. Auch ſie iſt ewig. Wie die Beſtandleils des menſch · 
lichen Körpers nach dem Tode nicht ſpurlos verſchwinden, 
ſondern nur eine andere Geſtalt annehmen und ſich mit an⸗ 
deren Teilchen zu neuen Formen verbinden, ſo geht auch unſer 
Geiſt nach dem Tode nicht zugrunde. Auch er lebt in anderem 
weiter, in den Menſchen, mit denen mir im Leben zuſammen 
geweſen ſind. Und wenn wir bereits längſt nicht mehr ſind, 
bas Veſte von uns, unſer geiſtiges, ſeeliſches Ich, lebt weiter 
jort. Unſer ganzes Fühlen und Denken wäre nicht, wenn nicht 
andere bereits vor uns gefühlt und gedacht hätten. Darum 
finden wir bei geiſtig höher ftehenden Menſchen — ob ſie 
auch äußtere Bildung genoſſen, iſt gleichgittig — auch nicmals 
Steilz und lleberhebung. Sie fühlen, daß ſie mit ihrem 
Fühlen und Denken nicht wären, wenn nicht Milieu und Ver— 
erbung tvären. Stolz und Einbildung iſt ſtets ein Beweis 
jehlenden Fühlens und Denkens, ein Beweis von Dummheit. 

Unſere ganze Nultur iſt nur möglich, weil bereils Ge⸗ 
nerationen vor uns ſühlten und dachten. Auf der Ewigkeit 
des Geiſtes bht unſere Entwicklung. Statt ſtolzen Pharifäer- 
tums müſſen air barum bedacht ſein, möglichſt viel unſeres 
Geiiteslebens crif die Nachwelt zu übertragen dadurch, daß wir 
unjetet Miuveit Kuſſiütung bringen un Verebiung. Unb je 
mehr wir nach dieſer Richtung hin tätig ſind, um ſo mehr be⸗ 

i it unſerem Ich die weitere Entwicklung. um 
ntwicklungswerte ſchaffen wir. Freiheilsſinn und 

Liebe ſind die edelften Ewigkeitswerte, die roir jchaffen können, 
und je mehr wir dieſe Werte in den Menſchen wecken und pfle⸗ 
gen, um ſo ehet bricht auch der Tag der Freiheit und Liebe an. 

  

     

    

Eine 72 Jahre allr Frau ſtand dieſer Tage unter der 
Anklage des Diebſtahls vor dem Elbinger Schöfſengericht. Die 
Betreffende, die Schwiegermutter eines gut geſtellten Beamten, 
hatie auf dem Wochenmarkt eine Ente im Werte von vier 
Mart geſtohlen. Als die Entenliebhaberin feſtgenommen 
wurde, gab ſie auf der Polizei einen falſchen Namen an. Das 
Gericht nahm an, daß nur Mundraub vorliege. Wegen] 
dieſes Vergehens lag kein Strafantrag vor und daher wurde 
die Angeklagte freigeſprochen. Für die Angabe des ſalſchen 
Namens erhielt ſie drei Mark Geldſtrafe. 

In Bröske vernichtete eine Feuersbrunſt die Beſitzung 
des Gemeindevorſtehers Regehr vollſtändig. Mit Ausnahme          

Beilage zur Volkswacht 
des Viehs iſt nichts gerettet worden. Die Urſache des Brandes 
iſt unbekannt. 

  

Danzig⸗Land 

Aus der Gemeindevertreterſizung von Oheg. 
Vevor in die Tagesordnung eingetreten wurde. erſtaitete 

der Gemeindevorſteher Bericht über die letzte Kreistagsſitzung. 
Er hob hervor, daß der &. für die eingemeindeten Orte von 
Danzig 800 600 Mart erh Die Zinſen dafür beiragen 
34 000 Mart. Für die durch die Eingemeindung freigeworbene 
Keeistagsſitze erhält der 9. und der 11. Wahlbezirk js einen 
neuen Krei⸗iagsabgeordneten. Die Kreisabgaben bleiben wie 
bisher 50 Prozent. Die Gemeindevertreter nahmen den Be⸗ 
richt ohne Diskuſſion entgegen. 

    

„Beanſtandung des Beſchluſſes der Gemeindevertreter⸗ 
litung vom 23. Juli 1904, betreffend das mit Danzig wegen Gas⸗ 
abgabe getroffene Abkommen“, nannte ſich im üblichen ſchönen 
Bureaukratendeuiſch der erſte Gegenſtand der Tagesordnung. 
Die Gemeindevertretung hatte am 23. Juli 1904 mit Danzig 
einen Vertrag wegen Gosabgabe geſchloßfen. Dieſen Beſchluß 
beanſtandete der Gemeindevorſteher auvf Grund des Para⸗ 
graphen 140 der Landgemeindeordnung. aufgefordert dazu 
durch eine Verfügung des Kreisausſchuſſes. Angeblich ſind die 
Beſugniſſe der Gemeindevertretung überſchritten. Der Ge⸗ 
meindevorſteher hatte 1004 den Vertrag mit abgeſchloſſen. Nach 
ſeiner Anſicht bleibt der Gemeindevertretung nichts als die 
Klage übrig. Die Ausäprache war ſehr intereſſant und ihr Er⸗ 
gebnis zeigte deutlich, was für ſchlaue Kommunalpolitiker Ohra 
hat. Stait den Gemeindevorſteher zu beauftragen, gegen die 
Verfügung des Kreisausſchuſſes beim Retzlerungsprä⸗ 
fidenten Beſchwerdeeinzulegen, wurde das Ver⸗ 
waltungsſtreitverfahren beſchlofſen und der Ge⸗ 
meindeſchoffe berers ars Prozeßbevoülmüchiigiet grwähli. 
Dann verhandelte man über den Erweiterungsbau des Armen. 
hauſes. Die Buukommiſſion hat 3. 
angefertigt i 

genchmigt. Weiter wird mitſ9 gegen 8 Stimmen die öffentliche 
Submiſſion und die Vergebung des Baues durch die Gemeinde⸗ 
vertretung beſchloſſen. 

Zeigten ſchon die in der vorigen Sitzung gelatzten Be⸗ 
jchlüſſe bezüglich des Schulbaues und der Pflaſterung des 
Kieperdammes, daß die ſozialdemokratiſche Kritik nicht umſonſt 
geweſen iſt, ſo bedeutete die nun zur Verhandlung kommende 
Vorlage einen offenſichtlichen Triumph der ſozialdemokraliſchen 
Tätigkeit in dem verſumpften Ohra. Jahrelang hat der Schmutz⸗ 
graben in der Roſengaſſe, in dem im vorigen Jahre der Tiſchler⸗ 
meiſter Bauer einen jämmerlichen Tod fand, beſtanden, ohne 
daß ſeine Beſeitigung möglich war. Die Wahrheiten, die 
unſere Genoſſen während des letzten Gemeindewahlbampfes den 

ſchlafenden Gemeindevertretern ins Geſicht ſchleuderten, haben 
ſich jetzt ſtärker erwieſen, als die bisherige Indolenz: der 
Graben wird kanaliſiert. 6200 Mark wird die Be⸗ 

    

     

Montag den 
27. April 1419 

  

ſeitigung dieſes lebensgefährlichen Dreckwintels koſten. Der 
Kreis will 1750 Mark und der Provinzlalverband ebenfalls 
1750 Mark beiſteuern, Zur Pflaſterung des Kieperdammes 
und zur Deckung des auf Ohra kommenden Teils wird eine 
Anleihe von 30 000 Mart aufgenommen. Nach der Erledigung 
bieſer Angeiegenheiten erfolgte dann der Mandatsraub, über 
den wir bereits berichtet haben. Die Sihung ſollie indes nicht 
zu Ende gehen, ohne daß einige Gemeindevertreter Proben 
ihrer „Bildung“ ablegten. Genoſſe T emp machte zu einigen 
Ausführungen des Gemeindevorſtehers den Zwiſchenruf: Sehr 
richtig!“ Darauf rief Scharping: „Was ſind das hier für Schlab⸗ 
bereten!“ Genoſſe Temp verbai ſich dieſe Bemerkung in ſehr 
entſchiedener Weiſe. Scharping ſelber mümſchte vom Gemeinde⸗ 
vorſteher eine andere Plazierung der Zuhörer. Am 
liebſten wohl außerhalb des Beratungszimmers. Denn 
daß die Herren nicht mehr wie früher ſo „unter ſich“ ſind und 
daß die Oeffentlichkeit erfährt, was ſie tun und treiben, 
ſchmerzt ſie bitterlich. Wir empfehlen den Ohraer Einwohnern, 
die etwas Zeit haben und Studien treiben wollen, den Beſuch 
der Ohraer Gemeindevertreterſitzung. Sie werden da öfters 
ihr blaues Wunder erleben. Die klaſfenbewußte Arbeiterſchaft 
wird jedenfalls ihr Recht auf einen angemeſſenen Platz für ihren 
Berichterſtatter mit Entſchiedenheit wahren. 

Kurz vor dem Schluß der Sitzung ſchoß der Gemeinde⸗ 
vertreter Miſchker den Vogel ab. Er erzählte, daßß an dem 
Schönfelderweg zu wenig Schuh ſei. Dort finden bis ſpäl in 
die Nacht Ruheſtörungen ſlatt. Dieſe würden von den Mit⸗ 
läufern der Sozlaldemolralie verübt. Auf die Frage des Ee⸗ 
meindevorſtehers, ob er die Perſonen kenne, erklärte der Herr: 
„Nein!“ Herr Miſchker hat in ſeinem blindwütigen Soziosliſten⸗ 
haß wohl den Schönfelderweg mit der Umgebung der bekannten 
„Oſtbahn“ und die Sozialdemokraten mit den in der Oſtbahn 
verkehrenden Ordnungsmenſchen verwechſelt. 

  

Graudenz⸗Strasburg 
Die Trogödie der Armuk. Dem Arheiter Zimhalati in 

Freyſladl ſind von zahn Kindern ſieben im Süuglingsalter ge⸗ jtorben. Das letzie Mal war das vor bier Wochen der Fall⸗ 
Die Leiche wurde ausgegraben, da es hieß, es gehe beim Tode 
der Kinder Zimbalskis nicht mit natürlichen Dinz en zu. Die 
bürgerlichen Zeitungen berichten, es hätte ſich nichts Belaſtendes 
enidecken laſſen. Uns will ſcheinen, in der Provinz der hochſten 
Säuglingsſterblichkeit und der nie rigſten Löhne brauchte man 
die Leute nicht des Kindesmordes verdächtigen, um den Tod 

  

  

    

ihre Mörder. 

  

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen 
Eine Anleihe, von 5 Millionen beſchloſſen in Thorn die 

Stadtverordneten aufzunehmen. 900 000 Mark ſollen für 
Straßenpflaſterungen mit Einſchluß eines Walldurchbruchs von 
der Vorſtadt nach Mocker und 300 000 Mark für die Kanali⸗ 
fation von Mocker Verwendung ſinden. 1.2 Millonen Mart 

  

  

„ 

Kleines Feuilleton 
— Sonderbare Widmungen. Eine amüſante Lektüre 

bieten die Widmungen an alle möglichen und unmöglichen Per⸗ 
ſonen, ohne die früher kaum ein Gelehrter ſein Buch unter 
die Loute gehen ließ. Iu allen Zeiten ſind da, wie eine in⸗ 
tereſſante Studie von H. Slater zeigt, die wunderlichſten Dinge 
vorgekommen. Petrarca widmete 1340 die nach longem 

unvon ihm aufgefundenen Briefe des Cicero dieſem ſelbft 
mit genauer Poſtadreſſe. Paul Scarron (1610—1660) eignete 
eine ſeiner Schriften m Hündchen zu, und „Seiner Kohl⸗ 
Pech⸗Rabenſchwarzen Teufelei und Beelzebubiſchen Satanig⸗ 
keit zu beliebigem Gebrauche großmütigſt gewidmet“ ſind die 
1788 zu Franlfurt und Leipzig ohne Angabe de⸗ Verfaffers er⸗ 
ſchienenen Karikaturen. Da fällt es dann weiter nicht auf, 
wenn der Krainbambuli⸗Dichter Crescentius Koromandel 1747 
ein Gedichtbuch „Sr. unſterblichen und hochw. Magnificenz, 
dem Hochgeb. Herrn von Apollo“ widmet; auch Schiller hat 
jeine Anthologie auf das Jahr 1782 einem Gott der Alten zu⸗ 
geeignet, dem Tode. Merkwürdig klingt die Widmung, mii 
der Clemens Brentand 1804 ſein Luſtſpiel „Ponee de Leon“ 
dem blinden Herzog Ludwig von Arenberg zuſchrieb: Cer⸗ 
vantes, der Dichter des Don Quizote, habe bei der Widmung 
ſeiner Novellen alle Fehler aufgezählt, die man beim Zueignen 
der Bücher begehen könne: er, Brentano, begehe einen, den 
jener vergeſſen habe, indem er dem Herzog ſein Buch widme, 
der es nicht lejen könne ... Pietro Mascagni aber widmete 
ſeine Oper „Dic Masken“ ſich ſelbſt mit den Worten: „Mir 
jeĩbit mit au⸗ eter Hachachtung und unverönderlicher 
Zuneigung.“ So ließen ſich noch manche andere Beiſpiele 
ſchrullenhafter Dedikationen zu allen Zeiten zwiſchen Re⸗ 
naiſſance und dem Jahrhundert der Technik ſammeln, ganz 
obgeſehen von der Epoche der altrömiſchen Kaiſerzeit, der 
Blütezeit jener Widmungsſchmeicheleien, die ihrem geſchmeidi⸗ 
gen Verfaſſer möglichſt hohen klingenden Lohn bringen ſollten 
und darum zu den unerfreulichſien ihrer Art zählen. 

— Kieſenkinder. Mütter erzählen oft voll Stolz von den 
Neun⸗ und Zehnpfund⸗Babys, die ſie zur Welt gebracht haben. 
In ſolche Aeußerungen aber darf man berechtigte Zweifel ſetzen, 
wenn man die Forſchungen über das Höchſtgewicht bei Neu⸗ 

ichligt, die Dr. Lejbowitſch in einem Aufſatz 
michau niederiegt. Der „Nieſentinder“, die ſchon bei der 

Geburt ungewöhnlich entwickelt ſind, g 
ſtatiſtiſche Unterſuchungen 

  

   

  

     

  

  

   

     

    

         

   

  

es viel weniger, als 

  

man gemeinhin à man gemeinhin an 
veigen, daß ein normales Neugeborene durchſchnittlich 2—00 

Da 
    

Gramm wiegt und eine Länge von 50 Zenlimetern hat. 
die Lä TI. ut es bei der die Länge fe es Jeſt 
ſtellung von „Rieſenkindern“ nur auf das Gewicht an, das bei 
den einzelnen Babys fehr verſchieden iſt und zwiſchen 2000 und 

       nlich gleich iſt, ſo kommt es bei der     
1000 Gramm ichwankt. Der Verfaſſer unterſcheidet nun bei 
den ungewöhnlich ſchweren Neugeborenen zwei Gruppen: ab⸗ 
norm große Kinder, die über 4400 Gramm wiegen, und die 
eigentlichen Rieſenkinder, die über 5000 Gramm wiegen. Die 
Zahl ſolcher ungewöhnlich entwickelter Kinder belief ſich bei 
15 000 Geburten, bei denen das Gewicht genau Fontrolliert 
murde, auf nur 90, und darunter befanden ſich nur fech⸗ 
eigentliche Rieſenkinder. Auf 2500 Geburten kam alſo immer 
nuc ein Zehnpfundkind. 

Vermiſchtes 
— Der Kondidat der Schönheit. Frankreich wird mög⸗ 

licherweiſe bald einen Deputierten der Schönheit zu ſeinen 
Kammer liedern zählen. Jedenfalls: der Kandidat der 
Schönheit iſt da, er heißt Siméon Gneit und hat ſich in Toulon 
aufſtellen laſſen. Wie der Matin berichtet, hat dieſer Apoſtel 
und Deputierte der Schönheit folgenden Aufruf erlaſſen: „Auf 
Veranlaſſung einiger Freunde, denen ich neulich erzählte, wie 
d'Annunzio, der italieniſche Dichter, ſich zum Deputierten wäh⸗ 
len ließ, ſtelle ich meine Kandidatur auf. Mein Programm iſt 
ganz einfach: Ich nenne mich „Kandidat der Schönheii“. 
d'Annunzio hatte kein anderes Programm. Ich rechne nicht 
auf die Ehre, gewählt zu werden, aber ich werde die Freude 
genießen, eine Minorität zu ropräſentieren, die durch die 
übrigen and üblichen Kandidaten nicht repräſeniiert fein 
wird.“ — Für dieſe Kandidatur hat ſich tatſächlich ein Komitee 
in Solliès⸗Pout gebilbet. 

— der Tierfreund. (Berliner Straßenſzene aus dem 
Borwärts.) Em ſchwer mit Aobruchsmateriq veladener 
Wagen fährt durch die Markgrafenſtraße. Beim Einbiegen in 
die Lindenſtraße gibt es eine kleine Verkehrsſtockung, der 
Wagen muß halten. und als die Pferde wieder anziehen follen, 
gleiten ihre Hufe auf dem ſchlörsfrigen Aſphalt aus, ſo daß 
der Wagen nicht vom Fleck kommt. Der Kutſcher ſteigt ab, 
nimmt die Pferde am Zügel und knallt heftig mit der Veitſche, 
ohne aber die Pferde zu ſchlagen. Es ſammeln ſich natürlich 
ſofort eine Reihe Leute um das Fuhrwerk. Der Kutſcher müht 
ſich, die Pferde vorwärts zu bringen. Er läßt die Zügel los, 
ſtemmt ſich mit aller Macht in die Radſpeichen. Aber die 
Pferde rutſchen aus. Der Wagen geht rechts und links, aber 
nicht vorwärts. Er haut nun einmal den Pſerden mit der 
Peitſche über den Rücken. Sofort fängt ein Herr an zu ſchreten: 

„Hauen Sie die Pferde nicht! Vaden Sie lieber nicht jo 
viel auf! Ich zeig Sie einfach an! Roheit!“ 

Der Kutſcher guckte den Herrn von oben bis 
und fagte ruhig, wenn auch grob: 

„Halten Se die Schnauze, Mann! Suville is nich ge⸗ 
laden,, wär' man nich allens ſo glatt. Wir müſſen ooch unſere 
Wagen machen, ſonſt fliexen wir uff's Pflaſter.“ 

  

        

unten an 

  

  

„Aber die P n Sie nicht zu 
der Herr wieder, zornrot im Geſicht. 

„Na, dann faſſen Sie man an!“ antwortete der Kutſcher 
ſeelenruhig und deutete auf ein Wagenrad. Der Herr wurf 
ihm einen unbeſchreiblichen Blick zu. Da kamen drei Arbeiter 
herbei und überſahen im Nu die Sache: 

„Willem, Mare, ran!“ rief der e Sie ſtemmten ſich 
alle drei in die Räder. der Kutſcher ergriff die Zügel und heidi 
war der Wagen flott. Lachend klopften iich die drei Arbeiter 
die Schultern ab; der Kutſcher ſchwang ſich während der Fahrt 
auf den Wagen und winktie den Dreien mit der Peitſche grüßend 
zu. Der Tis ind at iß Mund und Augen auf und ſan, 
dem dahinfahrenden Wogen nicht lehr klug nach. 

  

     

— Fünf Ausſtellungen für Feuerbeſtattung finden, wie 
das Aprilheft der Leizpiger Zeitſchrift für Feuerbeſtattung mit⸗ 
teilt, im Laufe diefes Sommers ſtat. Die Vattiſche Aus⸗ 
jtellung in Malmö hat eine Sonderausſtellung für Feuer⸗ 
beſtattung. Eine Kollekt'hausſtellung der Schweizer Feuer⸗ 
beſtattungsvereine findet im Rahmen der Berner Landesaus⸗ 
ſtellung ſtatt. In der Deutſchen Werkbundoausſtellung zu Köln 
iſt in der Gruppe Einzelgebiete der Werkkunſt auch die lirch⸗ 
liche und Friedhofskunſt untergebracht; in dieſer letztcren wird 
uuch der Feuerbeſtattung in Muſteramagen gedacht werden. 
Auf der Ausſtelleng für Freidhofskunſt in Erfurt wird dis 
Feuerbeſtattung ebenfalls wohl nur einen Teil der geſamten 
Ausſtellung bilden, während die Stettiner Ausſtellung, die 
unter der Loſung Feuerbeſtattung und Kunſt ſteht, autsſchließ⸗ 
lich Veraſchungs⸗ und Aſchenbeiſetzu ſtätte i ird 

  

Ue 

Feuerbeſ 
   

Berbandstages der 
Auguſt d. Js. ſtatt. 

Humoriſtiſches. 

Fatal. Madame (ſich in der Küche die Hände waſchend): 
„Aber, Marie, was iſt das für eine Seife? Sie riocht ja ab⸗ 
ſcheulich! Das iſt doch nicht unſre Küchenſeife?“ — Köchin: 
„Das iſt die Seife, die mir gnädige Frau zu Weihnachten ge⸗ 
ſchenkt hai..“ 

Schwer zu unterſcheiden. „Was iſt denn mit 
dem Mann da los, der ſich am Laternenpfahl feſthält und ſo 
mit den Füßen ſcharrt?“ „Früher hätte ich geſagt, es iſt ein 
Betrunkener, aber heute weiß nicht, ob er nich! einen 

tter⸗Audienz. Ihr Bub hat ſich in der Reli⸗ 
gionsſtund' über meinen Bauch luſtig gemacht und zeigt auch 
ſonſt ſehr wenig Gottesfurcht!“ 

Ein bußfertiger Sünder. Richter: „Und. An⸗ 
geklagter. ich hoffe, Sie hier nicht wieder zu ſehen“ — „Sos, 

Herr Richter? Wollen Sie ſich ſchon penſionieren laſſen?“ 

      

     
  

        
Tod der Kleinen zu erklären. Armut und Unbildung waren, 
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ind angeſfetzt für den Erwerb des Cirtir. WETEEO. 50% UHπ 

Duont ſür den han eines Moltsſchuigebäuden, 250 000 Mart füir 

den Bau eines [tädtllcher Mufcums. 130 600 Nark kür den 
Palt einta Hollenlchiuimmmpades, 275 i Mart für eihru Er, 

wellernnashau des flädnichtn Krankenbaufts und iiM Mart 

für din Saulbuu des Aienelel.Rellaurants. Tem Oclamtver 

mögen der Staßf von üder 25 Mithcnen ſichr rine Schulden⸗ 

laft von zehn Mitllonen grgenſiber. 

In die Meichſel prang ln Thorn rin wierzebmſährige: 

Mädchen, mell feine Eltern es zum Erternen der Schneiderei 

winnen wollten. Zwei Soldaten die Augenzeutzen des Vor;⸗ 

danges woren, ſturzten ſih in den Strom und rttteten 

dus Kind, 

Unter der Beſchuldigung des Rindesmordes wurde irn 

Or.-Cunon auf die Anzeige des eigenen Vuters ein ſiebzehn; 
ů Dienſtnsdchen nurhaftet. Die Betreffende dat das 

neugeborene Kund ummttelbar nach der Geburt Hetöôtet und 

es etwa vierzehn Tage im Haufe der Dletgſtherrſchaft ver⸗ 
Daum offenbarte ſie lich ihrem Nater, der die Ver⸗ 

hultung verankaßte. Vater des Kindes ſoll det elgene Schwa⸗ 

ger fein. 

  

    

  

  

  

Schlochau⸗Flatow 
Im Flatower Stadtſec ertrank der zehn Jahre alte Schüler 

Hermann Kunde. 
  

Konitz⸗Tuchel 
Die Riudesausſetzung in Konlh aui dem Gehrkeſchen 

Krundſtück in der Bahnhofitraße hbat ſich aufgeklärt. Die Mur⸗ 
tor. ein Dienſtmädchen., wollte das Kind cui dieſe Weiſe ſeinem 
Nater, einem Schneidergelellen, üubermineln. Der Erzeuger 
wohitt in jenem Haufe und ſorgt nicht für ſeinen Sprößling. 

   

    

    

Reuſtadt⸗Putzig⸗Karthaus 
Auch ein fuiturbüdchen. Die Danziger Reueſten Nach ⸗ 

richten berichten in ihrer letzten Nummer: 
Ein Beſitzer in Kheda mußte ſeine Kuh wigen Tuderkuloſe 

jchiachten und der Kreistierarzt ordnete die Vern 
tat »inem Fictjchct Kid Enß er er 
cenkarmier'rwachtmeiiter Spran 

  

   

    

    

     

  

die Kerle. der Vefitzer wie der Fleiſcher, nicht 
2»2? Da bemühen ſich Aerzte und Sozialpolitiker 

überkuioir auszuronen. Viele Hunderttaujende ſind für 
Lungenbeilſtätten ausgegeben worden. Und troß all der Auf⸗ 
klarung der leßten Jabrzehnte gibt es Schurken, die um ein 
paur Mork Profites andere Menichen mit dem Kadaver eines 
ichwindſüchtigen Tieres vergiften! 

      

  

3 ·U: 
Arbeitswilligenſchutz? 

Der deute mit ſo vielem Ungeſtüm geiorderte erhöhte 
„Schuß der Arbeitswilligen“, den das Scharfmachertrio, der 
Zentraldervand der Induſtriellen. die Reichsdeutſche Mittel⸗ 
fiandsvers g und der Bund der Landwirte auf ihr „Ar⸗ 

britsprogramm“ geietzt haben, iſt eine jener Minen. die ja die 
„ftaatserhaitenden Kreije“ mit nie ermüdendem Eifer gegen 
das bißchen Koalinonsrecht der Arbeitnehmerorganiſationen 
zu legen verſuchen. Ber dieiem Streben reichen ſich Rapitat 
und kopitaliſtiſch gelei Wiſtenſchaft einig die Hände. Jene 
wiſſenſch L nen Worten mit offe 
ſunden ſazlalp 

      
    

       

  

       
        retie aber, d olie 

inichen Entwicklung den Weg zu 

ſuchen, werden als „Kathedertonaliften“ des Haſſes gegen 
beſtehende atit lte“ Wirtſcha⸗ 

Bieh Heidel 

Weber bat vor einiger Zei 
und Angeſtiellter nun entſchieden gegen d 
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  Verbotes dres Sireikpoſtenſirbens; man mitl. angeblich zum 
Schutze der Arbeitswilligen, die Derwirklichung der Koolition 
dadurch bindern, daß man die Klaflengenoffen vor dem Appell 
an das Solidaritätsgefühl bewahrt. Damit aber wird bie 
Kyulillvrnvichdrßz bter viehuen, Seran Sinne emer 

i e ü Strai üiches im Si 
Wies rrten Wiergrotegen Deo Meurle Redrohung und Möti⸗ Srtbeiterten * 1112 3 

glung vertangt. Aber der Schuß der Arbei ligen iſt beute 
lchon in ausreichendem Maße du. Die Rolizeibrhürde hat 

heute ſctyon Mittel genug an der Hand. daa Slreikpoſtenſtehen 

nahe in ilkuloriſch zu machen. ebento wir das durch den Para⸗ 
graphen 133 der Gemerberrdnung gegen die gewerblichen Ar⸗ 
beiter geſchoffene Spezlaliecht heute ſchön mit drakoniſcher 
Strenge hehandhabt wird. Ader es ſoll die Tätinfeit, bic gur 
Durchführura der Organifation und Koalition ausgeübt wird, 

    

   

  

  in eine Spyare der Ungeſetzluhkeit geſtellt werden, die ganze 
Durchiührung von ſoztalen Kämpfen ſoll für die Arbeiterſchaft 
umnöglich gemocht werden, duas iſt der eigentliche Inhalt des 

Arbeitewilligenſchuthes, der verlangt wird. Man will mit dem 
Gedanken der Koalitlon im allerweitelten Sinne überhaupt 
reinen Tiſch miachen, man wilt einen wiriſchaſtlichen Kuliſtaat 

aufrichten, mdem Zwang und nicht die Freihoit gilt, in dem 
die Iwangsiendenzen nuch und nach auf dir allgemeinen 
poliliſchen und geiſtigen Verhältnöſſe übergreifen. 

Es wird nicht beſtritten, daß das Streben der Arbeiter 
nach der „geſchlofſenen Arbeitsſtätte“, in der nur Organiſterte 
belchäftigt ſind, varhanden iſt. Profeſſor Weber zitiert hier ein 
Buch des Geheitnrats im Reichsamt des Innern Keſtner, das 

ſich mit dem Umfang und der Bedeutumg des Organiſations⸗ 
zwangs in unſerer heutigen Wirtſchaft befaßt. Keſtner führt 
aus, daß der Organiſationszwang im Grunde genonunen nichts 
anderes iſt als die andere Seite der Monopoliſierungs⸗ und 
Zulammenfaſſungstendenzen, von denen unſer ganzes heutiges 
Wirtiſchaftsleben durchſeiht ift. Das, was von der Seite des 

Organiſierenden Monopol. Einheitsorganiſation iſt, das iſt von 
der Scite des Draußenſtehender geſehen, Organiſationszwang. 
Und dieie Tendenzen ſind außerordentlich viel ſtärker und 

  

   
  Ten 

durchgreikender in der Kapitalsſphäre vorhanden als in der 
Arbeitsſphäre. Auch die Mitiel, die für die Durchſetzung dieſer 
Tendenzen in der Kapitaksſphäre vorhanden lind, ind viel 
mannigfaltiger und wirkfamer als jene auf der Seite der Ar⸗ 
beiterſchaft. In Anfehung dieſer Situation kommt Keſtner 
yu dem Reſultat. daz das Spezialrecht gegenüber der Arbeiter⸗ 
ſchaft beleitigt werden muß, daß die fachlichen Organiſations⸗ 
zwangstendenzen auf ſeiten der Arbeiterſchaft ebenſo anerkannt 
b wie ſie auf der anderen Seite ſchon aner⸗ 

  

  

  

   

  

kannt 

iſt die Siellung, von der aus man die Frage des 

Arbeitswilligenſchutzes und an die Geſtaltung des Koalitions⸗ 
rechts herantreten muß. Ein ſachlicher Organiſationszwang, 
der darnuf abzielt, die Nichtorganſſierten zu veranlaſſen, in 
die Organiſation elnzutreten, ein Zwang, der z. B. darin beſteht, 
daß man ihnen erklärt, man wolle eine „geſchloſſene Arbeits⸗ 
ſtätte“ haben und infolgedeſſen mit ihnen in dieſer Werkſtätte 
nur als Organiſierten noch zuſammenarbeiten, daß man den 
Unternebmern gegenüber die Verwendung nur von Organi⸗ 
ſierten durchzuſetzen ſucht, ein ſolcher Zwang wird bejaht wer⸗ 
den müſſen. Es müſſe gefordert werden. daß die ungerechte 
Rechilprecheng. die Arbeitswillige und Streikende mit un⸗ 
gleichem Maße mißt, verſchwindet; es muß ein Recht verlangt 
werden, das die ſachlichen Koolitionsverabredungen der Är⸗ 
beiter rechtsverbindlich macht, wie die der Unternehmer. Eine 
Ueberſpannung dieſes Rechtes. ein Zwang mit geiſtigen Druct; 
mitteln ufw. muß hier wie dort gleich geahndet werden. Die 
Unternehmer können heute ſtraſlos einen nahezu unbegrenzten 
ouch ideellen Organiſationsdruck nicht bloß gegen ihre Außen⸗ 
jeiter, ſondern auch in dem Machtkampf mit den Arbeitern 

b Die Arbei i gleichem Handeln 
Den. daß das vor⸗ 

fung — gieichmäßig 
daß die Ausnahmebelaſtung der Arbeiter 

ürde die Regierung ! genbl. hen For⸗ 
zehrner nachgeben, ſo würde ſie ſich einfach 
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Warum die Kinderzahl abnimmt 
Der Vorwärts bai jolgende Zuſchrift erhalten: 
Ich will wabrbaftig keine gelehrte Abhan iung darüber 

zahl abninmmi. Ich will bloß. wo 
iit, da Geheimtäte von Amts 
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zer auf dem 15. internationalen Kongreß für Hygiene      à vorigen Jahre gehalten Hat. 

  

Aber, werden die den Kinderſegen erflehenden Gehelm⸗ 
rüte ſäagen, der Geheimratstitel dommt ja über einen jeden 
Untverſitätsprofelſor in Preußen ſo wie ein Naturereignis, 
und zumal ein frondierender Univerſitätsprofeſſor kann nicht 
ale Belen für einen Geheimrat gelten. Gut, das iſt richtig. 
vollkommen cichtig. Aber es gibt gliicklicherweiſe noch ein 
Kailſerlich- Slatlſtiſches Amt in Berlin, und ein Regierungs⸗ 
rat hal hier — und ſogar von Amts wegen — ſolgendes her⸗ 
auzbekommen über den Segen, den die vielen Kinder für die 
Familien ſind: 

1. Fur Wohnung wird in den kinderreichen Familien der 
minderbemittelten Bevölkerung weniger ausgegeben als in den 
kinderarmen Familien. Das heißt: je mehr Kinder, deſto 
kleiner oder ſchlechler die Wohnung — gerad⸗ umgekehrt, als 
es hätte ſein ſollen. 

2. Für Wäſche und Beiizeug, für Reinigung von Klei⸗ 
dung und Wäſche wird in den kinderreichen Familien weniget 
ausgegeben als in den kinderarmen Familien. 

3. Für Beleuchtung der Wohnung wird in kinderreichey 
Jamillen weniger ausgegeben als in kinderarmen Familien: 
gerade umgelehrt, als es hätte ſein ſollen. 

4. Für Geſundheitspflege und Körperpflege wird in kin⸗ 
derreichen Familien weniger ausgegeben als in den kinder⸗ 
armen Familien: gerade umgekehrt, als es hätte ſein ſollen. 

5. Für ZSeltungen, Bücher, Vereine und Pergnügungen 
wird in kinderreichen Familien weniger ausgegeben als in 
kinderarmen Familien: gerade umgekehrt, als es hätte ſein 
lollen. 

6. All das, obgleich kinderreiche Familien mehr verbienen 
als kinderarme Familien: aber aller Mehrverdienſt wird von 
den Ausgaben für Nahrung verſchlungen. 

7. vom Mehrverdienſt, den eine kinderreiche Familie vor 
einer kinderarmen voraus hat, ſtammen 46 Prozent aus dem 
Berdienſt der Kinder ſelber. 

Das alles iſt nachzuleſen in der offiziellen Publikatton 
des Kalſerlichen Statiſtiſchen Amts in Berlin, die im Zuhre 
1909 als Sonderheft zum Reichsarbeitsblatt erſchienen iſt. 

Und wir fügen hinzu: Auch die Herren Hausagrarier 
tragen ihr rebliches Teil zum Geburtenrückgang bei, nicht nur 
allgemein durch die hohen Mieten, ſondern durch die ganz 
befondere Liebenswürdigtt die kinderreiche Mieter von 
jener Seiie erfahren dürfen. Wieviel Kinder haben Sie? 
Das iſt vin⸗ i frage ſür ſo n en geplagten Fa⸗ 

      

              His. E EL 7 t 
eine ſchlechte Wohnung ſchon längſt gern gewechſelt, wenn es 
nicht ſo ſchwer hielte, bei vier oder ſechs Kindern eine ordent⸗ 
liche Wohnung zu bekommen. Hier könnten die Stadtväter 
auch den Geburtenrückgang bekämpfen. Wenn ſie ſich dabei 
nur nicht ins eigene Fleiſch ſchneiden müßten. 

Gerichtliche ü 
— GBerichtlich ſanktlonierter fioalitionszéwang. Kommt 

der Arbeiter auch nur in den leiſeſten Verdacht, auf ſeinen un⸗ 
organiſierten Kollegen eing 3 rſich 
der Organiſation anſchlleßen ſoll, jo faßt der Staatsanwalt ihn 
am Kragen und ein weiſes Richterkollegium verhängt ũᷣ 

  

E 

orga ewirk ewir uhaben, daß dieſe 

  

er den 
„Terroriſten“ auf Gruad des § 153 der G. O. eine Frei⸗ 
beitsſtrafe. Daß der Koalitionszwang aber auch eine andere 
Beurteilung erfährt, wenn er nicht in Arbeiterkreiſen, ſondern 
in anderen Bevölkerungskreiſen in Ulebung iſt, iſt hinlänglich 
bekannt. Den Zwangsinnungen iſt ſchon gewiſſermaßen ge⸗ 
ſetzlich der Koalitionszwang gewährleiſtet. Und auch die Herren 
Juriſten können über den ſogenannten Terrorismus, der die 
Organilationspflicht verlangt. ganz anders denken und urieilen, 
wenn es ſich nicht um Arbeiterorganiſationen und deren Mit⸗ 
glieder handelt. Ja, ſie erteilen ſogar dem Koalitionszwange 
ihren richterlichen Segen, wie nachſtehender Fall beweiſt. 

Vor einiger Zeit hatten ſich vor dem Landgericht I in 
Berlin drei Mineralwaſſerfabrikanten wegen Vergehens gegen 
das Geſetz zum Schutze der Warenbezeichnung zu verantworten. 
Der Tatbeſtand der Anklage intereſſiert hier nicht, mehr da⸗ 
gegen die Crledigung der Sache. Es kam nämlich in dieſer 
öffentlichen Sitzung der Strafkammer ein Vergleich zuſtande, 
wonach unter Hebernahme der Koſten die Angeklagten ſich 
verpflichteten: an den Verband der Mineralwaſſerfabrikanten 
eine Buße von 200 Mark zu zahlen: die Angeklagten verpflich⸗ 
teten ſich weiter, ſolange ſie den Handel mit Selterswaſſer und lichen Prödukten beir hy;- lichen Prödukten betr 

  

  en, ihre Wagen und ihre Fabrik 
durch die Kontrolleure oder ſonſtigen Beauftragten des obigen 
Verbandes einer Durchſicht unterziehen zu laſſen bei Meidung 
einer Konventionalſtrafe von 30 Mark für jeden Fall der Zu⸗ 
widerhandlung. und endlich verpflichten ſich die Anzeklagten, 
innerhalb einer Friſt von zwei Wochen nach erfolgter Auffor; 
derung des obenerwähnten Verbandes bei Meidung einer Kon⸗ 
ventionalſtrafe von 300 Mark für jeden von ihnen einem der 
drei zu dem Verbande gehörigen Selterswafferfabrikanten⸗ 
Vereine in „⸗Berlin beizutreten. 

Wie wird uns denn! Preußiſche Richter legen jemandem 
ndrohung einer Strafe von 300 Mark die Verpflich⸗ 

tung auf, einer Organiſatlon beizutreten? Wenn immer es 
ſich hier um die Wahrung von Standesintereſſen oder Ge⸗ 
jchäftsintereſſen handelt und wenn von unſerem Standpunkte 
dagegen nichts einzuvenden wäre — von einem Richter⸗ 

    

   

        

    

kollegium muß eine ſolche Sanktion zu einem ausgeſprochenen 
Koalitionszwang doch wundernehmen. Wir wünſchten nur 
eine gleiche Auffaſſung den Arbeiterkvalitionen gegenüber. Der 
Tarifbrecher, der Streikbrecher, auch der Unorganiſierte in Ar⸗ 
beiterkreiſen wirkt den Standesintereſſen ſeiner Klaſſe entgegen. 
Würde ihn ein preußiſcher Richter bei einer Konventionalſtrafe 
verpflichten, nein. auch nur ins Gewiſfen reden, daß er ſeine 
ſchädigende Sonderſtellung aufgeben und ſich der Organiſation 
unſchließen ſoil, um etwa den Schutz der Organiſation und den 
des Tarifvertrages zu genießen? Nein, ein ſolcher Außen⸗ 
ſeiter wird von den Herren Richtern als das nitzlichſte Element 
im Staate geprieſen, ſein Verhalten wird geſetzlich geſchützt 
und die etwa an ihn ergangene Mahnung zur Koalition wird 
an dem geſtraft, der ſie an ihn richtete. 

—— 
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— Dle beleldigte Effener Pollzei. Wegen öffentlicher 
Beleidigung der Ellener Rolizei in einem Flugblatt und in 
einem Vortrage, den der Angeſtellte des Transportarbeiter⸗ 
verbandes in Vochum., der Genoſſe Kinmritz, in einer Chauf⸗ 
ſeurverfammleing in Eflen gehalten hatte. batte lich K. am 22. 
d. Mts. zum zweiten Mal vor der Eſſener Strafkammer zu 
verantwortlen. Kimmritz war von derſelben Kammer im 
vorigen Jahre freigeſprochen morden. Das Gericht haite ihm 
den Schuß des 8 193 (Maßhrung berechligter Intereſſen) zu- 
gebilligt und dem Angeklagten geglaubt, die Eſſener Polizel 
in ſeinem Flugblatt und in ſeinein Vortrage überhaupt nicht 
genannt, noch gemeint zu haben. Die Brlridigung wurde in 
dem San des von Kimmritz verfaßten Flugblatis gefunden: 
„Dazu gelellt ſich die ſchikanöſe Behandlung ſeitens der Polizei · 
behörden.“ Denſelden Ausdruck ſollte er in ſelnem Vortrag 
gebräucht haben. Gegen das freiſprechende Urteil hatte die 
Staatsanwaltſchaft Reviſion beim Reichsgericht eingelegt. 
Dieſes verwies die Sache an die Vorinſtanz zurück. In der 
neuen Verhandlung ging das Gericht nit großer Gründlich⸗ 
kelt zu Werke. Der Kriminalbeamte, der die Verfammlung 
überwacht hatte, mußt⸗ als Zeuge ſeine Aufzeichnungen über 
die Nede Kimmtriß' verſeſen, ebenſo wurde das Flugblatt ver⸗ 
leſen. Nirgends aber war die Eſſener Pollzei genannt. Kimm⸗ 
ritz betonte, daß es ihm nur um die Kritiſierung und Beſeiti⸗ 
gung des Syſtems ter Chauffeurbeſtrofungen angekommen ſjei, 
das ſich in der Errichtung von ſogenannten Autofallen in den 
Orten des Induſtriegebists, ſowie in enorm hohen Geldſtrafen 
wegen der nichtigſten Vergehen äußere. Eine intereſſante Kon⸗ 
treverſe entſpunn ſich zwiſchen Staatsanwalt und Verteidiger 
über die Vedentung des Äusdrucks „ſchikanös“. Der Staats⸗ 
unwalt beantragt eine Geldſtrafe von 100 Mark. Das Gericht 
erkannie nach lüngerer Beratung wiederum auf Frel⸗ 
ſprechung. Dem Angeklagten ſei zu glauben, daß er nicht 
die Eſſener Polizei habe treffen wollen. Die Koſten wurden 
der Staatskaſſe auferlegt. 

Für bie empfindliche Eſſener Poltzei kein befriedigendes 
Reſultat. Kimmritz hat übrigens gegen ſie eine Schadenerfatz⸗ 
klage wegen Beſchlagnahme der Verbandsliſten eingereicht, die 
noi) örim Süriunprsgerhhi ſchiorxbi. 

Geweräſchaftliche⸗ 
Ausſnerrungsandrohung in der Minsindußirie der Oberpfalx. 

echtbezahlteſten Arbeltern gehören unſtreitig 
die Rohglas er der Oberpfalz. Bei unmenſchlich kanger, 
überaus anſtrengender Arbeit iſt der Lohn ſehr gering. 

Um eine Verbeſſerung dieſer Arbeitsverhälkniſſe anzu⸗ 
ſtreben, kündigte der Verband der Glasarbeiter den beſtehenden 
Tariſvertrag; am 8. März war der Tarif abgelaufen. Die 
Induſtriellen lehnten jede Verbeſſerung mit der Begrünbung 
ab, daß die Verhältniſſe eine Erhöhung der Löhne und Ver⸗ 
kürzung der Arbeitszeit nicht zulaſſen. Die Arbeiter wohten 
dann lieber tariflos weiter arbeiten. Doch die Induſtriellen 
gingen darauf nicht ein, ſie verlangten ohne irgendwelche Auf⸗ 

  

     

beſſerungen den alten Tarif auf drei Jahre verlängert. Als 
dies abgelehnt wurde, kündigten die Induſtrirlien den Arbeitern 
zum 18. April Damit aver nicht genug. Beim letzten Tarif⸗ 
abſchluß waren den Arbeitern Teuerungszulagen gewährt, die 
ſofort in Fortfall kommen ſollten, wenn die Arbeiter den alten 
Tarif nicht bedingungslos unterſchrieben. In dem Kündigungs⸗ 
ſchreiben heißt es ausdrücklich: „Die Induſtriellen ſind bereit, 
die leither an Schleifer und Polierer gewährten Teuerungs⸗ 
zulagen noch bis zum 23. März weiter zu bezahlen, dieſe aber 
kommen vom 23. März in Wegfall, wenn nicht bis zu dieſem 
Termin mit den Organiſationen der Tarifvertrag in ſeitheriger 
Weiſe auf die Dauer van mindeſten, i b 
iſt. Bei Nichtverlängerung des 
Werke ab 18. April zugeſtellt.“ 

Eine Konferenz der Rohglasſchleifer wandte ſich ent⸗ 
ſchieden gegen das Vorgehen der Induſtriellen. Es wurde 
dieſen mikgelilt. daß der beſtehende Tarif auch dam nicht ver⸗ 
längert wird, wenn vorläufig noch ein weiteres Unrecht an den 
Arbeitern vollzogen würde. Das Vorgehen der Induſtriellen 
erhält für die Oeffentlichkeit erſt dann ſeine richtige Beleuch⸗ 
tung, wenn man weiß, daß die in Frage kommenden A, 

   

Arbeiter 
eine kägliche Arbeilszeit von 16—18 Stiunden haben und der 
Durchſchnittsverdienſt für die Siunde 15 Pfennig kaum über⸗ 
ſteigen dürfte. Die Arbeiter können auch nur exiſtieren, wenn 
die Frauen in den Betrieden mit beſchäftigt ſind. 

Wie erbärmlich die Zuſtände in den Rohglasſchleiferelen 
ſind, darüber berichtet ein Herr Dr. Berlin, der Sohn eines 
Spiegelglasinduſtriellen, in ſeiner Doktorſchrift. Es heißt darin 
über den Geſundheitszuſtand der Arbeiter: „Auf die feuchten 
Arbeitsräume iſt es wohl auch zurückzuführen, daß Rheumatis⸗ 
mus eine Hauptberufskran'heit der Schleifer iſt. Bronchial⸗ 
und Kehlkopfkatarrhe, Rheumatismus der Gelenke und Mus⸗ 
keln, ſind bei dieſen Arbeitern häufig und auf das viele Ar⸗ 
beiten mil Waſſer, den Aufenthalt in feuchten, im Winter man⸗ 
gelhaft erwärmten Vokalen zurückzuführen. Schnittwunden an 
den Händen und Fingern, ſeltener an den Füßen, entftehen 
vielfach beim Hantieren mit Glas. Quetſchungen und Brüche 
durch ſchweres Heben von Kiſten, durch die Abnahme des 
Glasſatzes bei Schleifapparaten, ſowie durch Hin⸗ und Her⸗ 
rücken die Schleiftiſche. Die Haupturſache iſt aber pohl im 
Heden der ſchweren Oberſteine zu ſuchen.“ Ueber die Arbeiks⸗ 
zeit ſchreibt Herr De. Berlin: „Die Arbeitsdauer iſt nicht ein⸗ 
hbeitlich feſtgeſetzt. Doch kann man ſagen, daß ſie ungefähr von 
morgens 4 Uhr bis abends 8 Uhr dauert, wobei, wie erwähnt, 
etwa 7 Stunden Meiſter und Geſelle gemeinſchaftlich beſchäf⸗ 
iigt ſind. Der Schleifergeſelle hat bedeutend länger zu arbeiten. 
Die ununterbrochene Ruhe für den Arbeiter beträgt höchſten⸗ 
S Stunden, doch kommen noch längere Arbeitszeiten vor.“ Es 
erübrigt ſich, dieſen überaus treffenden Ausführungen auch nur 
ein Wort hinzuzuſetzen. Bemerkt muß nur werden, daß Herr 
Dr. Berlin in ſeiner ſonſt vo hen Schriſt kein Wort üs⸗ 
— me der Induſtriellen ſagt. Dieſe überaus rü⸗ ige 
Induſtrie, an ber jeder Fortſchritt in techniſcher und ſozialer 

eziehung ſpurlos vorüdergegangen iſt, hat geradezu fabel⸗ 
Vaſte Gewinne für Poliermeiſter, Werksbeſitzer und Induſtrieile 
vügeworſen. Aus ganz kleinen Verhältniſſen heraus haben es 

    Dr. Bi 
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ie Herren zu einen; nicht unbedeutenden Wohiſtand gebrachi, 

     

die Mehrzahl der Herren ſind Millionäre. Kraſſer ſind die 
Gegenſäͤtze nirgends zu ſinden. Ungheure Armut bei den 
Arbeitern — Milllonendermögen bei den Induſtrlellen. Dle 
Unternehmer haben jetzt an die Betrlebslelter folgendes 
Schreiben gerichtet: 

„Vertraulich. 
P. P. 

Angeſichts der demnächſt ſtaitſindenden Verhundlungen 
betr. Erneucrunß des Lohntarifs es für uns von Inier⸗ 
eſſe zu erfahren, welche Arbeiter zum chriſtlichen Verband, 
welche zum ſogialdemotratiſchen Verband und welche nicht 
organiſiert ſind. 

Wir möchien Sie daher hitien, uns umgehend eine 
möglichſt genaue und den Tatſachen entſprechenve Aufſtel⸗ 
lung einzufenden, bitten die Angelegenheit aber ſtreng ver · 
traulich zu behandeln.“ 

In einem weiteren Schrelben heißt es dann: 
„Wir bitten Sie, uns die ſämtlichen bei Ihnen beſchöf⸗ 

tigten Acbeiter namentlich auſzuführen, mit dem gleich⸗ 
zeitigen Vermerk, ob die Vetreffenden organlſiert find, bei 
welcher Organiſation und ſeit wann. Wie Sie wiffen, han⸗ 
delt es ſich darum, welche Leute evemmell für eine Entſchädi⸗ 
gung in Betracht kommen, wenn es die Organiſationen aufs 
Aeußerſte ankommen laſſen und die Werke ab 18. Aprll zur 
Stillegung kommen müſſen. 

Deutſche Glas⸗ und Spiegelglasfabriken.“ 
Die Herren wollen alſo durch ein ausgeklügeltes Spitzel⸗ 

ſyſtem erfahren, wie es mit dem Organiſatlonsverhältnis der 
Arbeiter heſchaͤſſen iſt, um dieſe dann um ſo leichter niederzi⸗ 
zwingen. lem Anſchein nach wollen ſie Gelbe züichten, denn 
ſonſt wäre die Frage nicht zu verſtehen, wieviel Arbeiter un⸗ 
argariſterf find, um feſtzuſtellen, ſür wen erentuell Entſchädi⸗ 
gung in Vetracht kommt. Die Frage, wieviKl Arbelter chriji⸗ 
lich organiſiert ſind, kann erſt recht berſtunden werden, wenn 
die Oeffentlichteit erfährt, daß der chriſtliche Keramarbeiterver-⸗ 
band den Tarif nicht gekündigt hat, und die wenigen Mitglieder 
jenes Verbandes unter dem beſtehenden Tarif bedingungslo 
drei Jahre weiter arbeiten wollen. U rganiſterte, Gelbe und Cvpirtf D. in, S L. 

Die Forderungen, die der Zentralverband der Glas⸗ 
arbeiter aufgeſteüt hat, bewegen ſich in beſcheidenen Grenzen, 
und wenn die Herren nur ein klein wenig Gefühl für die 
elende Lage ber Arbeiter beſizen würden, wäten ſie ieichi zu 
erfüllen. Die Lohnforderungen betragen 273 bis 10 Prozent 
uind ſind ſo geregelt, daß vor allen Dingen die am ſchlechtſten 
bezahlten Arbeiter die größten Forderunzen ſtellen. Dringend 
wird von den Arbeitern eine Verkürzung der Arbeitszeit go⸗ 
fordert. „ 

Den Induſtrieilen ſcheint die Situation doch unangenehm 
zu werden. In letzter Stunde hat das. Einigungsamt der Stadt 
Fürth in Bayern eingegriffen. Die Induſtriellen haben ihten 
Sitz in Fürth. Am Freitag den 17. April fanden Beſprechun⸗ 
aen mit dem Gewerbegerichtsvorſitzenden Magiſtratsalſeſſor 
Schwiening in Fürth ſtäͤtt. Die Induſtriellen erklärten ſich 
bereit. vor dem Einigungsamt des Gewerbegerichts zu er⸗ 
ſcheinen und die angedrohle Ausſperrung vorläufig zurückzu⸗ 
ziehen. Die Verhandlungen werden wahrſcheinlich am 29. April 
in Fürth beginnen. Vort wird ſich zeigen, ob die Induſtriellen 
doch noch zu einer Ausſperrung greifen, oder aber den berech⸗ 
tigten, leicht erfüllbaren Wünſchen der Arbeiter entſprechen 
wollen. Es darf aber jetzt ſchon geſagt werden: Sind die 
Herren zu Entgegenkomemn nicht bereit, dann lehnen es di⸗ 
Arbeiter ab, einen weiteren Tarif abzuſchließen und ſich auf 
drel Jahre zu binden; die Arbelier werden auch vor einer Aus⸗ 
ſperrung nicht zurückſchrecken. ö‚ 

Der ſoziaie Tiefſtand jener Arbeiterſchicht iſt erſt zu vet⸗ 
ſtehen, wenn man in Erwägung zieht, daß die Rohgt 

der O 
Gegenden ſich befinden. Das Zentrum hat in di Bezir? 
ſeine feſteſten Domänen, aber noch niemuls haben d Herren 
von der Zentrumspartei auch nur ein Wort für die Arbeiter 
in dieſem Bezirt geſprochen. Nur langſam begreifen die Ar⸗ 
b· daß ihre Intereſſen in der freien Gewerkſchaft wirkſam 
vertreten werden. 

    

  

  

   
    

            
  

   

  

— fZum Streik der Berliner Maßſchunmacher. Drei 
Wochen ſind vergangen, ſeit die Schuhmachergehilfen der Maß⸗ 
geſchäfte Berlins die Arbeit niedergelegt haben. Der Verjuch. 
aus Wien Arbeitskräfte in größeren Maße heranzuziehen, iſt 
fehlgeſchlagen, denn die wenigen von dort zugereiſten Schuh⸗ 
macher reiſten nach Klartegung der Sachlage wieder ab, oder 
nahmen in der Reparaturbranche Arbeit. Um ſo mehr ver⸗ 
ſuchen die Meiſter ihre Arbeit in Berlin ſelbft und in anderen 
Städten unter Deckadreſſen herzuſtellen, in welchem Vorhaben 
ſte weſentlich unterſtützt werden durch die allerwärts in der 
Branche vorherrſchende Heimarveit. Die Gehilſen allerorts 
werden daher erſucht, auf die ihnen übergebene Arbeit zu 
achten, und jede Arbeit, die ihnen verdächtig erſcheint, zurück⸗ 
zuweiſen. ů 

Direkte Verhundiungen mit der Gehilfenkommiſſion haben 
die Meiſter vor wenigen Tegen abgetshnt, meil ſie ſich von 
ſolchen Verhandlungen keinen Erfolg verſprechen. Erſt jetzt 
ſcheint die Einſicht gekonimen zu ſeln, daß eine Ausſprache doch 
wohl zweckmäßig ſei, und beſteht bie Wöglichkeit, daß in einigen 
Tagen eine gemeinſame Sitzung der Verhandlungskommiſſion 
ſtattfinden wird. Die Meiſter haben übrigens verſucht, mit 
ihren Arbeitern dicekt unter Umgehung des Verbandes zu ver⸗ 
handein. Sie »rließen ein gemeiniames Rundſchreiben, unter⸗ 
zeichnet vom Arbsttgeberverband, an ſämtliche Gehilfen und 
fügten die von ihnen bereits zugeſagten Bewilligungen hinzu. 
Dieſes ihr Vorgehen begründeten ſie damit, daß die Gehilfen⸗ 
konmiſſion der Schuhmacher nicht genau unterrichtet und der 
Verband den Streik provoziert habe. Ein Vergleich der den 
Sehilfen überſandten Liſten mit denjenigen, die der Kom⸗ 
miſſion bei der letzten Verhandlung vor dem Streik ausge⸗ 

üigt waren, ergab aſchenderweiſe viele Abweichungen, 
ſo daß hierdurch ſchon dieſe Kampfesweiſe der Unternehmer 
der gerechten Verurteilung der Streikenden verfiei. Die Speku⸗ 
lation des Unternehmerverbandes, zwiſchen den Streikenden 
und ihrer Leitung Unfrieden zu ſtien, erzeugte ſomit das 
Gegenteil und ſtehen die Streitenden geſchloſſener und zuver⸗ 

    

       lichtlicher denn je im Kompfe, da bereits 18 Geſchäfte mit 120 

—
 

Gehilfen einen neuen Vertrag mit ber Organiſallen elnge⸗ 
Gangen ſind. 

— Zum Stireil auf der Srube Hoſtenbach, Eine HBerg · 
arbeiterverfammtung, die vom chriftlichen Gewerkverein ein⸗ 
berufen war, befaßte ſich neuerdings mit dem Streik guf Grube 
Hoſtenbach, der nun ſchon einige Wochen andauerl. Die Veleg⸗ 
ſcheit erklärte ſich bereil, durch den Arbeilerausſchuß mit der 
Eirma Nöchling direkt in Verbindung zu tteten, unter Wuh⸗ 
rung des Koalitlonsrechts der Belegſchaft. Die Verſammlung 
erklärte, den erſuchen der Firma Röchiing, die Bergleute ein⸗ 
zeln zur Beſprechung auſ die Grube zu beſlellen, müſſe entgegen 
getreten merden. 

— ‚Simmerftteik in Schaudau, Bel der Firma Holzmann 
u. Co., die in Schandau Bahnbauten ausflührt, ſtreiken ſäms⸗ 
liche dort beſchäftigte 45 Zunmmerer. Die Firma ſucht auswärts 
Arbeitswillige. 

— DVſůenletzerſtreit in Nülrnberg? In Nürnberg, wo die 
Unternehmer den Ofenſetzern den Tarif gekündigt haben, um 
den Lohn zu kürzen, iſt die Situation ſehr ernſt. Die Töpfer 
haben bereits beſchloſſen, am 27. April den Abwehrſtreik zu 
reklamieren. Falls nicht noth in letzter Stunde eine Einigung 
erfolgt, dürfte es zum Kampfe kommen. 

— Die Holzarbeiter der Seeſchiffswerſten hielten am 18. 
und 19. April in Hamburg eine Konferenz ab, die, einer An⸗ 
regung aus den Werftorten entſprechend, vom Vorſtand des 
Holzarbeiterverbandes einberufen und von 41 Vertretern be⸗ 
ſchickt war. Der einzige Puntt der Tagesordnung lautete: 
„Unſere Aufgabe in der Werftbewegung.“ Daß Referat hlelt 
der Vertreter der Zahlſteile Bremen, deſſen Ausführungen non 
dem Vertreter des Vervandsvorſtandes wirkſam ergänzt und 
unterſtüht wurden. Es handelte ſich in der Hauptſache darum, 
die verfloſſene Vewegung einer überſichtlichen Betrachiung zu 
untergiehen und die bei ihr hervorgetretenen Fehler und Män⸗ 
gel in offener Ausſprache feſtzuſtellen und für die Zukunft un⸗ 
möglich zu machen. Gründlich wurde daher erörtert: das 
Verhattnis oer Mitglieder in den Betrieben ihren Mitarbeitern 
und ihrer Organiſation gegenüber; die Aufgaben der Ver⸗ 
trauensleute, der Sektions⸗ und Ortoverwaltungen, der Orts⸗ 
kommiſſionen, der Zentralwerſtkommiſſion und — als wich⸗ 
tigſte Fruge — die Aufgaben un? Kflichten der Verhands⸗ 
leltungen. 

Daß in dem Organiſationskörper der Werftarbeiter nicht 
Schwächen und Mängel zutage getreten wären, hraucht gar 
nicht beſtritten zu werden. Dieſe Hemmniſſe ſind nur nicht ſo 
einfacher Natur und nicht ſo leicht aus der Welt zil ſchaſſen, 
wie in anderen Induſtrien, da auf den Werften auf der einen 
Seite die geſchloſſenſte Kapitalmacht den Arbeitern entgegenſteht, 
während die eigenen Organiſationen noch arge Zerſplitterungen 
aufweiſen; und dodurch ſind die Arbeiter keichter der Gefahr 
ausgeſeßt, in ihren gemeinſamen Aktionen gegen das Kopitol 
durch allerlei Unterſtrömungen beeinträchtigt zu werden, oder 
durch mangelnde Vorbereitung und Einſicht in den eigenen 
Reihen wird im entſcheidenden Moment nicht mit den richtigen 
Mitteln operiert. ů ö 

Wenn auch bei den Holzarbeitern noch die Stim; 
über die vorjührigen Ereigniſſe nachzitterten, galt doch da⸗ 
Streben aller Teilnehmer der Konferenz in der Hauptſa⸗ne dem 
Ziel, die Werfbewegung neu zu beleben. Der Glaube an die 
Kraft der Organiſaiion iſt bei den Arbeilern nichi geſchtounden, 
mögen mir die Kräfte möglichſt bald von neuem geſammelt und 
in den Dienſt der Intereſſen der Arbeiter geſtellt werden. Aber 
nicht nur an die Adreſſe der Organiſation richteten ſich die 
Mahnungen, jür eine fruchtbarere Arbeit in der Zukunft die 
Vorbedingungen zit ſchaffen, insbeſondere erging dieſe Mah⸗ 
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nung auch au die Kollegen in den Werftbetrieben, ſich mit 
friſchem Mut der nolwondigen Organiſakionsarbeit wieber Zu 
widmen. 

Die Konferenz sinigie ſich am Schluß auf die einſtimmige 
Annahme folgender Leitſätze für das gemeinſame Wirken in 
der Werftbewegung, die u. a. veſagen: 

Das Vertrouensmännerſyſtem ſoll ſo ausgebaut werden, 
daß in jeder Betriebsabteilung dic notwendige Anzahl Ver⸗ 
lrauensleute vorhanden iſt. 

Die Vertranensmänner ſind als die berufenen Vertreter 
der Werftkebegen von den Organen des Verbandes wie o & 
von den Kollegen ſelber zu betrachten und bei ihrer Tät' gkeit 
zwecks Wahrung der Verbandsintereſſer allfeitig tatkräl.ig zu 
Unterſtützen. 

Bei Lohnvewegungen ſind die Vertrauensmänner zur 
Mitberatung über deren Einleitung und Durchführung heran⸗ 
zuziehen, auch haben ſie die taktiſchen Fragen mit vorzuberaten 
und gegebenenfaͤlls mit darüber zu beſchließen. 

Die Sektionsleitungen und Ortsverwaltungen ſind gemäß 
ihrer ſtatuariſchen Befüczniſſe gehalten, mit den Vertrauens⸗ 
leuten in engſter Fühlung 3u bleiben, an gemeinſchafilichen 
Beratungen teilzunehmen und ihre Stellungnahme den vorge⸗ 
ſchriebenen Inſtanzen unverzüglich zu berichten. 

Die Ortskommiſſion der Werfarbeiter und die Zentral⸗ 
kommiſſion werden als zweckmähige Einrichtungen anerkannt. 

Die Vorſtände haben dafür Sorge zu tragen, daß dieſe 
Organe bei der Erfülung ihrer Aufgaben im Intereſſe der 
Werflollegen aktionsſähiger geſtatten werden. 

Die Konferenz richtete an die Kollegen auf den Werſten 
die Aufforderung, im Sinne der vorſtehend feſtgelegten Regeln 
für den Ausbau der Organiſation zu arbeiten. 

An den Verbandsvorftand ſtelkt die Konfer 
ſuchen, dieſe Regeln gleichfalls anzuerkennen 
ſtrebungen der Werftarbeiter auf Beſſerung ihrer Lage, ins⸗ 
beſondere aber auf Abwehr von Verſchlechterungen jede Förde⸗ 
rung angedeihen zu laſſen. 

Nachdem die Vorſtandsvert:eter vorbehaltlos für die vor⸗ 
ſtehenden Leitſätze ſich ausgeſprochen und auch im allgemeinen 

ů E arüber liehen, Zuku. 
alles möglich getan werden würde, um den Wünſchen der Kol⸗ 
legen gerecht zu werden, wie andererſeits auch der Wille hervor⸗ 
trat dieſe und jene Maßnahmen bei der verfloſſ⸗ 

   

         

ſſenen Bewegung 
künttig nicht wiederholen zu laſſen, klang der Schluß der Kon⸗ 
ferenz in dem allſeitigen Gelöbnis aus, nunmehr mit neuer   Kraf der Zurunft entgegen zu arbeiten. 

 



—. Die Ausichutzwehier jur Reltiebstremtenkaffe der 
Marineſtatlen der Nordſee in Miltzelmphoven haben ſolgendes 

tlirlen 5850 

  

crgebnis: UAu Viſte I (treigewertlchaftlich 
Stimmen. wifte II (chriſtitch 5al. Lilte Iii (Biriq-TVurdfet icht 
ürbelter und Harmontevereine) 43%½½ Einige weilere Viſten 

vtreininlen nur wonjge Stimmes auf ſich. Im ganzen ſind 

Bias Stimmen abgegeben worben. Len den 50 Vertretern 

entfalten auf die freien ewerlſchalten 7, anf den Miſch⸗ 

maſch th und altf die Cbriſurchen 3. Der Miſchmußch crhalt 

einen Siß im Norflanbe. die übriuen entfallen auf die ireten 

Vewer lichaſten. 

— Urbenrrausſchwahlen m néln. da ken beiden 

     leßirn Miuhen fünden bie ? eun lai uein Sei n-i br- 

peiterausſchüllſe in den fladttulnt'ichen Artrieben ſtalt Kur die 

Landidaten der frrien Gewerlſchaftlen wurden Müim, tur die 

chriſtichen Landideten 214. lüe endere Vilten Stimmen 

abgenthen. Die frrien Gewertjchanen dructen 2!. dir Chritt 

lichen za, die Sonderorauniſationen 4 ſtundidaten durch, 

Aus aller Welt 
Jungdeutſchlandböndler ate Einbrecher. 

In dielen Tagen hielten ſchleawig-holitemniſche Jugenn 

perelnc, die den Jungdeulſchandbund ongeſchiuſſen find, in⸗ 

Voctſtedter Lager. dem Truppenubumgsplatz des 9, Armeekorys, 

Uebungen ab. Da meldeten ſuich Reamte der Kieter Kriminc“⸗ 

Pelizri uind fahndeten nach einigen Bürichchen unter den inngen 

„Lriegern“, die ſie auch ermittetten. Es wören dreueim Aiter 

von 12—14 Jahren ſtebende Söhne det ſogenannten beſſeren 

Erände, darunter zwei Lebrerz b · 

Ausrucken zur llebung in Kiel einen reactrechten Einbruche. 

diebflahl verubt batten. Sie waren in die Wohnung ee: 

Alumenhandlers eingebrochen, batten aent Mark barcs G. 
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Un der Wonnuuß üUnnen fie in Landat, 

dbie Vetren in widerlicher Weiſe beſchmutzi. * 

der Wahnung daotten ſie dann noch einer Zeuel miteae 

Katenar en und 1 rt mit einem 

Kreuzen zurüd gele Die Vabatnnarken machren ſir 
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— Der sciegsveieran im Chauſfcegruben. g 

ein aiter Kriegsveteran ein erdärmliches, ichmahliche⸗ E— 

Aui der Lan E. iund 
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genommen. Dſiraße im ! 

mon dirjer Tage eiren fremden Fzauſterer. In ſeinem durin⸗ 

gen Rock iteckte die bodtiche Felddienſtmedaille und 

die e, aere e a Es ſtebie ſuchet     

m⸗ 

dabei einen Arm 

Strcvhσ zulammen⸗ 

„baus. wo er an ciner 
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— Zmmer wieder das verhängnisvole Spiei mii dem 

ͤches Unglück ereignete ſich im Valde 
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— Dte Beulenpeſt ln Japan. In der Umgebung von 
Tofin erelgneiten ſich Erkrantungen an Beulenpeſt. 

— dDie vreſchwundenen frunzoͤftſchen Torpedobvote. Man 
ſtenutr ſeſi. haß das Torpedobant 114. Dav als Nellcheibe benutzt 

wurde, lich noch on jerner Si det, wo es vor einiger 
Zelt gefunkenſiſt. Pem anderen Torpedoboet „Siague“ follen ſ3 
die Ankerketten gebrochen und es von einem auslänbiſchen 

ins Schlepptan henommen und nach Italien gebracht 
worden iein. 

— per fommanbeur in der Schußhale. Aus Biiſch 
(uger) wird genteldet: Rei einem Prüfungsſchießen der Na⸗ 

engemehrkumpäagnie des WMianterieretzimenis Nr. 126 ge⸗ 

ber A Major Sirnehlin. 
zi die Schuhlinir eine⸗ rütwarts geſtellien Na⸗ 

Cin Schuß durchſchlug dem Ofſizier das rechte 
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Nein unterhald der Knieſcheibe. der Verleßte erhielt ſofort 
Aut hem Sthießjeide ürzill'he Hilft und wierde dann nach 

Sfraßthurg gebracht. 

100 voo mart unterſclagen Der Beſchäftefüßrer 

Ronner »on der Vaſelinſabrit in Herbesthal, Rheinland, 

wurde verhaftet. als er in einem Kraftwagen die Grenze 

uberſchreiten wollte. Er ſoll über 100 000 Mark umterſchlagen 
daben 

  

Soziales 
— ein kedrobler Angrflelllenverband. Der „Deuiſche 

der (mon ſeit Jahren von Gruben⸗ 

len Tkitteln verfolgt wird, hai ſi— it einem 
     an die Verufskollegen gewandt, in 

üft. den Verſuchen der Grubenherren 

die Eriüillung ihrer berechtigten For⸗ 
mollen. In dem begleitenden Aufruf 

chreiben 
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dem er die     

ereh 

mverhindern 
    

deingt 5 

      

Wenn ſich in diefer entſcheidenden Stunde nicht die 
ů Mehrzaht non denen melbel, die das Anſchreiben 
U Keücht bekommen. dann hat der Organiſationsgedante im 

igerberui noch nicht die Wurzei gefanßt. um den Vervand 
aui die Dauer zu erhalten. Dann verdienen es die Steiger 
nicht. daß für ſte noch irgend etwas geian wird. Vor Jahr⸗ 

zehnten mag es für die Träger der Organiſationsgedanken 
voch Zweck gehabt haben, den Aompf des Geda 

anke bai heute aber 
meihe eines verlorenen Poſtens, der nicht in⸗ 

De der infolge 
ollegen wegen auſgegehen wird, nicht 

igſte. Wer alſo cin Intereſſe daran hat, den Ver⸗ 
erhalien, der ſorge in der gegenwärtigen Stunde 

daß das Anſchreiben ſeinen Zweck erfüllt. 

Daraus ſpricht mehr Reſignation, als zur Erreichung des 
angeſtrebten Zweckes nützlich erſcheint. Es ſtehi jedoch zu hoffen, 

ider Appell nicht vergeblich iſt. Gerade durch die gewalt⸗ 
mmen Unterdrückungsverjuche der Zechenbarone iſt der Be⸗ 

weis jur die Notwendigkeit der Organiſotion erdracht. 

Kleines Feuilleton 
— Cginefiicher Handel im Mittelaller. Zwei der beſten 

er chineſiſchen Kultur und Geſchichte, Profeſſor Fried⸗ 
ird an der Kolumbia-Univerſität und der Forſchungs⸗ 

wichtigen Beitrag zur Auf⸗ 
r Stellunig Chinas zu den anderen Ländern der 

ttelalt i näamlich die Ueberſetzung des 
»‚ des Chaujukua, das einen ausführlichen Ein⸗ 

andel zwiichen den Chinelen und Aradern wäh⸗ 
3. Zabrhunderts gewährt. Wir entnehmen 

'er folgendes: Die Chineſen haben 
Handel ſelbſt nur dann getrieden, wenn 

Weſtens ihn vermitteln wollte. 
er in ihren jen erſchienen. ſtellten 
ungen zur See gern wieder e 
China waren die Araber. die erft ſehr 

eckung des Seeweges nach Oſtindien 
d dunn au⸗ ů bald durch andere ſee⸗ 

er Ueberietzung des er⸗ 
Fülle neuer Kenntnis über 

iů Minelolier. Kanton war 
s der Platz. der icit ausichließlich den Verkehr mit den 

Frenden bebt d auch von der chineſiſchen Regierung 
D terſtütſt und gepflegt wurde. 

nlich gehandhabt. Alle 
elit werden. Deshalb 

nden Stas, thern, bis dos letzte 
eingelauſen war. Erſt dann wurden 

'un zum Verkau' ausgelteſert. indem die 
Regierung 30 v. H. Zollabgabe zurückbehielt. Dadurch 

ver hütter, daß die eriten Ankömmlinge den Vorteil 
in Schaden deter wahrnehmen konnten, die durch 

ie oder durch Unbill der Wirterung erſt ſpäter 
Die Kegünſtigung der Einfuhr 

verurſachie ein jo jtartes Zuſtrömen von 
ſie fich bexeits 9 Jahrhunderts 
leichh umerbringen ar jolche Koſtbar⸗ 

ten wie Elefamenzöhne. Nhinozerosg0 Perlenſchnüre. 
„aromatiſche Stoffe und derdlerchen ſtiegen in wenig 
E L hren auf das Zehnjache des Botrages- 

erung begnügte ſich infolg auch dauernd mit 
dem ertdähnten Anteil am Wert. ohne zu ſieigern. SShmug⸗ 

ich aujis ſtrengſte beitraft. und wer die chineſi⸗ 

u fenni, wird ſich nicht wundern. daß die „Handels⸗ 
ereesgen . 0 zu verletzen wagien. Das Werk 
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—— berichtet daß er 2500 Krtege, 
elefanten und dazu vier große Elefanien aus Bronze delaß, 
die als Wächter vor einem aatne ten garz aus Bronze her⸗ 

(ſeiner De S. 
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ſeinem Volk nur auf dieſen Elefanten reitend. Er war von 
einer Amazonengarde von dreihßig Jungfrauen umgeben, die 
mit Schwert und Schild bewaffnet waren. Sehr kriegeriſch 
lann das Bolk dleſes Königs aber. kaum geweſen ſehn. denn 

befr Schlacht die r rüſten 
er zu LAinden. 

die Flucht zu ergreifen, ſo wurden alle fünf zum Todt ver⸗ 
urteilt. Dic größten Wunder werden von den Schätzen Ceylons 
berichtetl. Der Palaſt des Königs, der in ſeiner Bekleidung 
und in ſeinem ungeküämmimten Haar ſonſt einen recht unanſehn⸗ 
Uichen Kindrumt gemacht haben muß. war mit Kaßzenaugen, 
blauen und roten Edelſteinen, Karneol und anderen Juwelen 
verziert und ſogar der Fusboden nahm an ſeinem Schmuck 
teil. In jedem der beiden Flligel des Palaftes belund ſich ein 
VBaum, deſſen Siamm und Zweige aus ſavieren Goid ver⸗ 
fertigt waren, während die Blätter, Blumen und Früchte 
wleder aus Edelſteinen gebͤldet woren. Der König Hbiell, 
enn er auf dem Thron ſo 

der fünf Zoll irn Durchmeſſer hatte und Waos bei Natlſt wie 
eine Fackel geleuchtet hahen ſot. Ihm wurde außerdem die 
munderbare Cigenſchaft zugeſchrieben, dem König, der bereits 
über neunzig Jahre ali wor, ein jugendliches Ausſehen zu be⸗ 
wahren, wenn der SHecrſcher ſein Geſicht täglicha mit dem 
Steln rieb. 

— Der Roman von Tampico. Die mexikaniſche Hafen⸗ 
fiadt Tampito, die ſo plötzlich in den Vordergrund der politi⸗ 
ſchen Ereigniſfe in dem unglücklichen Mexiko gerückt iſt, iſt 
ein lebendes Beiſpiel für die Romantik modernen induſtriellen 

Derhümt ns Ein ausgezeichneter natürlicher Waſſerweg, 
der durch das Herz einer der fruchtbarſten Regionen der Erde 
führt, gab der Stadt von Anfang an den Vorteil, den Handel 
und den Verkehr des Staates Tamaulipas auf ſich zu lenten. 
Die Unternehmungen weitblickender Eiſenbahnſpekulanten 
brachten ſchnell den Beweis dafür, wie klug es war, die Stadt 
durch einen Schienenſtrung mit dem Hinterland zu verbinden, 
von dem mil Recht ſo vieles erhofft wurde. Aber der große 
Aufſchwung Tampicos kam im Zufainmenhang nut den Pe⸗ 
troleumbohrungen und dem Petroleumhandel. Seit zehn oder 
zwölf Jahren begannen die Vohrungen, die die beſten Ergeb⸗ 

irini 3 * - —21— * H 0 niſir uiien, uu& ſofert tauchten auch Sis Kagttalttten aut, die 
die große Zukunft eines Teiles von Mexiko crkannten und 
bereit waren, ihr Geld dort anzulegen. Wie groß dieſes Ver⸗ 
trauen war und wie großzügig die Kapitaliſten vorgingen, 
erhellt vielleicht am deutlichſten aus der Ta daß im 

Laujie der letzten Jahre in Lompice und ſein nterland 
nicht weniger als rund eine Milliarde Mark inveſtiert wurde. 
Im Vordergrund ſtehen dabei wohl die Amerikaner, jedoch im 
ſcharfen Wettbewer bemit den Briten, deren Intereſſen in jener 
Gegend auf über 300 Millipnen Mark beziffert werden. Ob⸗ 
gleich der größte Teil dieſes Milliardenſegens in Schürf⸗ und 
Bohrungsrechten, ſowic in Landpachtungen angelegt wurde, 
konnte naturgemäß ein gewalliger Auſſchwung des Handels 
und der Induſtrie nicht ausbleiben. Nur ein Beiſpiel: Noch 
1907 betrug die Petroleumernie rund eine Million Fäſſer; 
1913 war die Zilfer bereits auf 16 Millionen emporgeſchnellt. 
Und dabei iſt die Ausnutzung der mexikaniſchen Petroleum⸗ 
ſchätzze noch in ihren Anfüngen! Tampicos Zukunft iſt unlös⸗ 
bar mit der Weiterentwicklung der Petroleuminduſtrie ver⸗ 

knüpft, aber die Stadt verfügt noch über andere unabſehbare 
Hilfsquellen. Sie liegt etwa ſechs engliſche Meilen von der 
Mündung des Panucofluſſes entfernt; an einer Stelle, wo 
Schiffe von mehr als ſieben Metern Tiefgang Einfuhr haben. 
Das weiter ſüdlicher liegende Tuxpan bietel größeren Schiffen 
nicht entfernt die gleichen Möglichkeiten. Der Hafen von Tom⸗ 
pice iſt weitergeſchützt, und ſo konnte es nicht ausbleiben, daß 
er in kurzer Zeit den größten Tell des Küſtenhandels an ſich 
zog. Die ſchnell zunehmende Vevölkerung der Stadt enthält eine 
unverbältnismäßig hohe Anzahl engliſch rechender Ein⸗ 

wohner, in der Tat iſt der Prozentſatz anfäſſiger Amerikaner 
und Engländer nirgends ſo groß wie in dieſer Gegend Mexiko⸗ 
Ueber den Hafen von Tampico läuft der ganze Export ber 
Nachbargegeꝛ den, die ungewöhrlich fruchtdar ſind und ducker, 
Kaffee, Kauiſchuk und Erze ausführen. Dis 

verhältniſſe machen für die nüchſten Jahre das Aufblühen eines 

großen Obſt⸗ und Gemüſehandels zur Sicherheit. Hierbei kommt 
die Schiffbarkeit der Waſſerwege der Stadt zugute. 

SIis, SAitn!? 55 
Alls der Dariei 

Jur Verhaftung des Genoſſen Karski. 
Wie uns gemeldet wurde, iſt Genoſſe Karski gegen 

Hinierlegung ꝛiner Kaution von 10 000 Mark au: der 
Haft entlaſſen. 
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cs Wiächtigste Nahrungemhtel; 
Deziehen Slie le besten Auali- 
tsten, In echnisch u. hysgleniseh 
verienctieter Kmersieiniung, für 
leden Gdeschmack passend, 

curch unsere Rie dcriagen, er- 
KeSnnikitek en clen — 

Elauen Schildern. 
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der Kirchenaustritt nicht vollzogen werden kann. Mit ehernen 
Rlammern lucht der Staat das Boit an die Kirche Zu feſſern, 
ba, wenn es auf den freien Wilſen ankäme, die Maſſen 
im Stirmſchritt der Kirche den Ricken kehren würden. 

  

Griechenland. 
— Erfüllung griechiſcher Wünſche. Die Großmächte 

ſind genrigi, Aibonien au bhlen, den griechiſchen Bor⸗ 
ſchlag in Erwägung zu ziehen, der die Anſtellung von aus 
Nord-Epirus ſtammenden Oriechen als Gendarmen in Süd⸗ 
albanien betrifft. Die Mächte ſind geneigt, ihren ganzen 
Einfluß bei der Türkei aulzubieten. damit die griechiſche Be⸗ 

ꝛ Amhbros, Taneros und Caſtelloriza üwirkſame 
Garantien erhalten, die zum Schutz ihrer re Intereſſen 
und Schulen notwendig ſind. Was den Grundſaß der Neu⸗ 
tralität des Kanals von Korfi betrifft, erklären die Machte, 
daß ſie bereit ſind, an einem internationalen Reberrinkommen 
teilzunehmen, das die Bedingungen darüber ſeſtſtellt. Die 
Mächte ſehen tein Hindernis barin, baß der Plan einer 
Berichtigung der grirchiſch-ulvantiſchen Grenze in der Gegend 
von Argyrocaſtro wirkſam werde. Dagegen halten ſie die 
Linie für die Grenze bei Koritza aufrecht, ohne jedoch, wenn 
einmal die endgiltige Veſtſtellung der Frage erfolgt, einer 
Ueberprüfung Widerſtand zu leiſten, ſofern die Wünſche 
Griechenlands ſich mit den angegebendn Grenzlinien verein⸗ 
baren laſſen. Bezüßlich der ägäiſchen Inſeln, die Griochen⸗ 
land zugeſprochen wurden, werden die Mächte ihren freund⸗ 
ſchaftlichen Einfluß auuä die Türkei dahin ausüben, daß Griechen⸗ 
land im Veſitz dieſer Inſeln nicht geſtört wird und das die ge⸗ 
meinſame Entſcheidung Curopas von der Türkei beachtet wird. 
Die Vertreter der Mächte empfehlen hierauf Griechenland 
mündlich die Räumung des Nord— Epierus Venizvolos ant⸗ 
wortete am Freitag, er werde hierüber ſofort entſprechende 
Beſehle erteilen! ö‚ 

  

  

  

   

    

  

öů Danziner Nachrichten 
Was müſſen die Arbeiter vom preußi⸗ 
ſchen Einkommenſteuergeſetz wiſſen? 

12. 

Was iſt nicht abzugsſähigꝰ 
Nicht abzugsfähig ſind insbeſondere: 1. Verwendungen 

zur Verbeſſerung und Vermehrung des Vermögens und zu 
Geſchäftserweiterungen, ſowie perſönliche Steuern. Auch die 
Prämie für Feuerverſicherung des Mobiliars iſt nicht abzugs⸗ 
fähig. 2. Die zur Beſtreiting des Haushalts der Steuerpflich⸗ 
tigen und zum Unterhalt ihrer Angehürigen gemachten Aus⸗ 
gaben, insbeſondere alle Aufwendungen zur Befriedigung per⸗ 
ſönlicher Bedürfniſſe, wie die für Wohnung, Nahrung, Klei⸗ 
dung, Bedienung. Pflege und Erziehung. Darunter ſallen auch 
die Koſten für die Führung des Hausſtandes, wenn Mann und 
Frau zur Arbeit gehen. Anſwendungen zur Erfüllung einer 
geſetzlichen Unterhaltungspflicht gegen Angehörige ſind auch 
dann nicht abzugsfähig, wenn ſie dieſen durch Privatrechtstitel 
(Vertrag. Verſchreibung) zugeſichert ſind. 3. Die Alimente für 
uneheliche Kinder, für eheliche Kinder nach aufgehobener elter⸗ 
licher Gewalt und für eine getrennt lebende Ehefrau. 

Was wird dem Einkommen des Skeuerpflichtigen 
hinzugerechnet? 

Dem Eintommen des Steuerpflichtigen wird hinzugerech⸗ 
net: 1. Das Einkommen ſeiner Ehefrau. ohne Berückſichtigung 
des Güterrechts. Lebt die Ehefrau dauernd getrennt von dem 
Ehemann oder betreibt ſie ein eigenes Gewerbe, dann wird 
ſie ſelbſtändig veranlagt, wenn ihr Einkoᷣmmen mehr als 900 
Mark beträgt. 2. Der Ertrag aus der Nuhnießung des Ver⸗ 
mögens (Zinſen) ſeiner Kinder bis zu deren Großjährigkeit 
ober Verheiratung. Ausgenvmmen hieyvon ift das freie Ver⸗ 
mögen der Kinder, nämlich: a) alles was das Kind durch 
ſeine-Arbeit oder durch den ſelbſtändigen Betrieb eines Er⸗ 
werbsgeſchäfts erwirbt: b) was das Kind von Todes wegen er⸗ 
wirbt oder was ihm unter Lebenden von einem Dritten unent⸗ 
geltlich zugewendet wird, wenn der Erblaſſer durch letztroillige 
Verfügung, der Dritte bei der Zuwendung beſtimmt hat, daß 
das Vermögen der Nutznießung entzogen ſein ſoll. Unter das 
freie Vermögen der Kinder fallen auch die Unfallrenten der 
Kinder erſter Ehe einer wiederverheiratsten Frau. 
Renten können alſo dem Steuerpfli nicht hinzugere 
werden. 

Wann tritk Ermäßigung oder Freiſtellung von der 
tener ein? 

Ermäßigung iriit ein: 1. Bei Gewährung von Unterhalt 
für Familienangehörige. Gewährt nämlich ein Steuerpflich⸗ 
tiger, deſſen Einkommen den Betrag von 6500 Mark nicht 
überſteigt, Kindern oder anderen Familienangehörigen auf 
Grund geſetzlicher Verpfli⸗ tung Unterhaͤlt, ſo werden die 
Drei Stufen bei 5 0 8 ienangehörigen. Für je zwet 
Steuerſätze ermäßigt um eine Stufe bei 2 (dei einem Kinde 
tritt keine Ermäßigung ein), um zwei Stufen bei 3 oder 4, um 
weitere Familienangehörigen tritt eine Ermäßigung um eine 
weitere Stufe ein. Bei der Verechnung der Familienange⸗ 
hörigen werden nicht berückſichtigt die Ehefrau des Steuer⸗ 
pflichtigen und diejenigen Kinder und Angehörigen. welche das 
24. Lebensjahr (bei Beginn des Steuerfahres, d. i. der 1. Apri) 
überſchritten haben und entweder im landwirtſchaftlichen oder 
gewerblichen Betriebe des Steuerpflichtigen dauernd tätig ſind 
oder ein eigenes Einkommen von mehr als der Hälfte des orts⸗ üblichen Tagelohns nach ihrer Altersklaſſe und nach ihrem 
Geſchlecht haben. Die Gewährung von Unterhalt muß auf 
Geund geſetzlicher2 rpflich gen und den geſamten 

u. Lediglich eine Unterſtätzung, die 
eiſtet, berechtigt hierbei nicht zur Ermäßi⸗ 

gung des Steuerſatzes. Wer eine Witme mit Kindern vor 
eginn des Steuerjahres heiratet, hat ebemalls Anſpruch auf Ermäüßigung. 

2. Bei außergewöhnlicher Belaſtung des Steuerpflichtigen 

  

igen geu 
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ſßen; nath Ablauf eines zweijährigen Zeitraumes, 

pflichtung dum Anierhalt mittellofer Angehöriger lauch bei frel⸗ 
willig übernormmener Verpflichtung), e) andenernde Krankhelt (läauch bei Krankheit der Familienangebörigen), d) Verſchul⸗ 
bung, e) beſandere Unglücksſälle (Branbſchaben, Ueberſchwom⸗ 
mung uſw.). Solche, die Leiſtungsfähigkeit der Steuerpfllch⸗ 
ligen weſentlich beeintrüchtigende wirtſchaftliche Berhältniſfe 
können bei der Veranlagung derar! berückſichtigt werden, daß bei einem Einkommen von nicht mehr als 12 500 Mark eine 
Ermäßigeug der Steuerſätze um höchßhens brei Slilen ge⸗ 
währt wird. Hier wird von ber Steuerbehörde van Fall zu 
Full entſchieden. Der verheiratete Arbeiler hat mehr Aus⸗ ſicht auf Herabſetzung der Steuerſtufe, als der unverheiratete. 
Bei letztlerem muß die Velaſtung mindeſtens ein Fünftel des 
Einkomnens belragen. 

  

3. Bei Berminderung des Einkommieis, Hier bei iſt 
aber Vorausſetung daß ſich das Einkommen während des kau⸗ 
fenden Steuerjahres um mehr als den fünften Teil vermindert 
hat und dieſe Verminberung infolge des Wegfalles einer Ein⸗ 
nahmequelle oder infolge außergewöh licher Une fä 
beireirn iſi. Der Wegjfall einer Einnahmequeile iegt u. a. 
vor bei ununterbrochener, meht als zehn Wochen andauern⸗ 
der Arbeitsloſigkeit (nicht aber vein Sinken der Löhne), bei 
Herabſetzung oder Einſtellung einer Rente, wenn dadurch das 
Elnkommen um mehr als ein Fünftel vermindert wird. Als 
außergewöhnliche Unglücksfäée kommen Krantheits⸗ oder 

Todesfälle in der Familie und Naturereigniſſe in Betracht. 
Die Berechnung der Verminderung des Einkommens orfolgt 
in der Weiſe, daß das Jahreseinkommen vom Zeitpunkt der 
Verminderung ab bis zum Schluſſe des Steuerjahres mit dem⸗ 
jenigen verglichen wird, nach welchem der Steuerpflichtige für 
die Zeit bis zinn Eintritt der Verminderung veranlagt war. 

4. Weiter tritt Freiſtellung von der Steuer u, a. ein: 
beim Ableben des Steuerpflichnigen: beim Verzug eines Preu⸗ 
ßen nach einem andern deutſchen Staate oder einem deutſchen 
Schutzgebn! oder nach Helgoland (in Helgoland gilt das preu⸗ 
ßiſche Einkommenſteuergeſeßz nicht) oder nach Oeſterreich; beim 
Verzuge eines nichtpreußiſchen Staatsangehörigen aus Preu⸗ 

während 

   

  
Derſen ein Mreuße iehn eee. Lreuhe ſich niiinterbrochel: äim Auelan 
hot, bei Friedensübungen für die Dauer der 3 
(laber nur von der Staats-, nicht auch der Gemeindeſteuer). 
Durch den Eintritt in das Heer oder die Marine zur Ab⸗ 
leiſtung der Militärpflicht erliſcht di erpflicht. 

ADnerbrothei, iih＋ Me, E 
       

      

    Die Ermüßigung der Steuer erfolgt nur auf Antrag. 
Der Antrag iſt beim Vorſihenden der Veranagungskommiſſion 
all ſtellen und iſt nur zuläſſig bis zum Ablauſe des dritten 
Monats (30. Juni) nach dem Schluſſe desj Steuerjahres, 
in dem die Einkommensverminderung eingetreten iſt. Die 
vorſtehend unter Nr. 4 erwähnten Freiſtellungen dagegen ſind 
von Amtswegen zu bewirken. Gs empfiehlt ſich jedoch, auch 
hierbei einen Antrag zu ſtellen. Wird in den unter Nr. 1 
und 2 dieſes Abſchnittes bezeichneten Fällen eine Ermüßigung 
gewährt, ſo bleibt dieſe bei Berechnung der ntrichtenden 
Steverbeträge für Wahlzwecke, 3. V. b D 
Benſuswahlrecht, außer Betracht. In ſolchen Fällen muß alſo 
ſtets der Steuerbetrag angerechnet werden, den der Steuer⸗ 
pflichtige zu entrichten gehabt hätte, wenn ihm keine Ermäßi⸗ 
pung gewährl worben wäre. 

    
   

  

   

       

Wochenbericht des Staliſtiſchen Amtes der Sladt Danzig. 
Nr, 16. Woche vom 12. bis 18. Aypril 1914. 

1. Geburlen der Vorwoche: 
leberd] 

münniich.. 62 

  

uberb. 

6⁴ 

  

mweiblich. 02 63 Die unehelichen Geburten 
x 124 127 find 15, 7V,, uſfammen 12, 7 

zulamm die Totgeburten 2,4% der 
darunter uneheliche . 20 — 20 Geſamtzahl. 
Mehrgeburten 

Fälle mit 71 118 
2. Jahl bec Eheſchlleßungen: 35. 
3. Sterbefälle lohne Totgeburtem): 

    

   
      

     

  

J. Kindbettfiebder.. —2 ů — .— 
2. Scharluch w„* ů 2 —— 
3. Mafern und Rötell. ‚ — — 
J. Diphtherie und Krupp. — — 1 ü — 
5. Keuchhuſten 2„„* ů — — b. Typhunusss ů 1 — 
7. Tiiberkuloſe ů — ö — 
7 a. Krebs ·„K„„„W„„„ — 5 .— 
8. Krankheiten Atmungsorgane ü 

(ausſchl 4 ) 7 ö‚ 1 
9. Mag matarrh, Y 4 3 

10. Gewaitſ r Tohhhlhn..... 1 5e 
11. Alle übrigen Todesurſachen. 41 ů 18 

zuſammen 71 20 
ů 

Darunter: männlich 33 11 
worblich 238, E 

4. Meldungen von Injektionskrantheiten: Eingeklammerte Zahien be⸗ 
deuten außerhalb Danzigs Erkrankte und nach Danzig überführt. 

Scharlach 1 (3), Piphtherie und Kriipp 4 (5, 215 
jyphits 1 (1), Kindbettfieper —. 

5. Fremde find poüzeilich gemeldet: insgeſamt 1215, 
davon aus Rußland 9, Oeſterreich 5, Italien 3, Norwegen, 
Holland, Frantreich, Amerika und Scheweiz je 1. 

6. Polizeiliche Meldungen der Zu- und Fortzüge: 

ů A,. fe 

  

     
    

    

    

  

minnl. woeitl. ü vii waen 
Umgezogene innerhaib der Stadl1292 1621 201331 ü 
Zugezogene von auswärts.491 580 f1081 257 33 Vorigezogene nach ouswärts 34l 321f 68s 258 2ʃ0 
7. Auf das Jahr und 1000 einwohner berechnet 

betrug die Zahl der Geborenen einſchl. Totgeburt. 38,3 (Vorwoche 32.0) 
betrußg die Fahl der Sterbefälle elnſchl. Totgeburt. 21, (Porwoche 24,3) 
beirug die Zahl der Eheſchließungen 10,3 (Vorwoche 12,8). 

Schwurgericht. 

k. Siitlichkeit⸗verbrechen. Das Schwurgericht Danzig ver⸗ 
handelte am Sonnabend gegen Ziegeleiarbeiter Anaſtaſius Et⸗ 
manskt aus Schöneck, zurzeit in Haft, wegen verſuchter Rot⸗ 
aucht. Der 22 Jahre alte Anaefiagte hai am 29. Rovember Dahre alte Angeliagte hat am 29. Novembe 
v. Is. auf der Chauſſee Schöneck⸗Modrosshorſt verſucht, eine   durch a) Unterhaltung und Erziehung der Kinder, b) Ver⸗ 61 jährige Lehrerin zu vergewaltigen. Die Tot kam nicht zur 

  

Ausführung. Die Sache beſchäftigte ſchon die Schwurgerichts⸗ periode im Februar h. Je. Es ſtiegen berechtigte Ztoeiſel an der Zurechniingsſähigreit des Angellagten auf. Deshalb be⸗ ſchloß das Gericht, die Angelegenheit zu vertagen und den Etmanstt in der Irrenanſtalt Neuſladt beobachten zu laſſen. In der Verhondlung am Sonnabend wurde der Ange; klagte eingehend über ſeine perlönlichen Verhältniſſe befragt. Die Antworten und der Geſamteindruck des Angeſchuldigten beſtättaten die Vermutung, daß E, geiſteskrant iſt. Dis ärzt⸗ lichen Sachverſtändſgen ertlärten den Angeklägten für geiſlea. Lrank und billigt⸗ ihm den Schuß des Varahgraphen 51 des Strafgeſetzbuches zu. Das Verfahren wüͤrde eingeftellt. Et⸗ mansti wurhe einer Irrenanſtolt überwieſen. 
Die Oeffentlichteit war während der Verhandlung aus⸗ geſchlaſſen. ů 

—— 

Vas Schöffengericht verurteilte die Arbeiterfrau F. wegen ppeiet zu jechs Wochen chefängnis. Sie hatte an Proſti⸗ tuierte Wohnmißſen orrmielri. Der mitungeflagte Ehemann der F. wurde ſreigeſprochen. 
Weiter wurden drei Unternehner. die ichulpflichtige Kin⸗ 

der über die geſetzlich zuläfſige Jeit hinaus beſchäſtigt hatten, wegen Uebertretung des Kinderſchutzgeſetes mit Geldſtrafen bis zu 20 Mark beftrajt. ů 
Wir werden in Zucunft dieſen Fällen mehr Intereſſe entgegenbringen, damit die Kiebyhaber der billigen Kinderarbeit in der Arbeſterſchaft bekannt werden. 

Seimen Wochenlohn vertrank der Arbeiker G. in Lang⸗ 
juhr. Als die Frau ihm Vorwürfe mochte, verſuchte er ſich 
mit Lyſol zu vergiften. Er nahm jedoch zu wenig Gift zu 
ſich und wird daher mil dem Leben davonkommen. 

Zwel Dachſtuhlbrände haben in den lehten Tagen das 
Eingreifen der Feuerwehr nötig gemacht. Im Hauſfe Lang⸗ gaſſe l brannten in der Nacht zu Sonnabend eine Schneider⸗ 
werkſtatt und einige Bodenkammern aus. Am Nachmittag 
vorher zerſtörte ein Feuer den Duchftuhl der Häuſer Wellen⸗ 
gang 75 und 7d. Menſchenleben ſind in beiden Fällen nicht 
u Gelahr gerommen; ooc vaven ver dem euer auf dem 
Wellengang mehrere arme Familien ſchweren Schaden erlitten. 

    
   

  

Danziger Standeramt rom 28. Ayril. 
Dauzig. 

Todesfälle: T. S. Se „ Dulius Waſikowski. 4 M. — T. d. Fiſchers Anton Etmanski, d. — Franu Marie Reutenberg, geb. Horn, btz J. — Witwe Johanna Siehring, geb. Hacker, 69 Jl. . — Arbeiter Eduard Scharfenorth, faft 78 3. — T. d. Straßen⸗ buhnhilfsſchafktners Eduard Schmude, 6 M. — Frau Emilie Janke, geb, Vleich, 26 J. 1 M. — Frau Marie Lukuszewicz, geb Behling, 20 J. 10 M. Frau Auguſte Neiß, gab. Meyer, 35 J. 6 M. — S. d. Arbeiters Harmann Bertram, 11 J. 3 M. — Witwe Withel⸗ mine Dopke, geb. Buchholz, G8 J. 1 M.— Kaulfinann Eduard von Mieſen, 50 J. 5 M. — G. d. Friſeurs Sng Kowalski. 2 M. — Arbeiter Karl Hennig, 34 J. 10 M. — S. d. Urbeilers Guſtav Kla⸗ mann, 8 Std. 

      

  

  

  

Danzig-Cangfuhr. 

  

  

Tobesjälle. S. d. Vahnwärters Johann Koslowski, 2 L. — MWitwe Amalie geb, Brandt, 94 J. 8 M. — Witwe Juſtanne Monien, geb. Kaſiſch. 50 A. 4 M. — Unohelich: 1 Sohn. 

  

Volizeibericht vom 23. Aprll 1914. 
1. Verhaftet: 11 Perfonen, darunter 1 Perſon wegen Dieb⸗ ſtahls, 2 Perſonen wegen Bettelns, 6 Perjonen wegen Trunkenheit. 
2. DObdachlos: 5 Perſonen. ů 
3. Gefunden: 1 Taſchenmeſſer mit braunen Schalen, abzu⸗ 

holen nom Fundburegu des Köntgl. Polizeipräfidiums: 1 Schildpatt⸗ 
lorgnette mit goldener Kette, abzuholen von Frau Dr. Schwer, Baum⸗ 
bachellee 2, Icd. drei Meter lange Stange Wimndeiſen, abzuholen 
von Hern Alfrad Krauſe, Patſchowftraße 211 1 Wellenſittich, abzu⸗ 

rrn Thaddäus Zuralski, Holzmarkt 27—28! 1 ſchwarz⸗ 
lectter Lerrter, abzuholen von Frau Macie Guth, Hohe 

i B, Hoj. 
1. Verioten: 1 Portemoumaie, einhaliend 47 Mark, einen Gut⸗ 

  

    

  

  

ſchein, einé« Photayrophie, einc Ketie und ein Armband mit einem 
Opal: 1 grüner Sammetpompadour. enthaltend ein Portiemonngie mit 
90 Mork, ein Notizbuch und ein Talchenmeſſer: 1 braunes Porte⸗ 
mannaie mit vier Pjanbſcheinen, auf den Namen Schmidt lautend: 
1. jchwarzſeidener Damenſchirm mit gerader Raturkrücke: 1 braune 

gol⸗ 
Zigarrentaſche mit Zigarren, Kosdee Damenohr mit kurzer, 
dener, Kette: 1 lange ſüberne Gürtelnadel mit großem Vernſt 
1 golbde. Keitenarmband mit Verſicherungshebel, abzugeben 
Zundburean des Königl. Pollzeipräſidiums. 

      

    

K 2 Aus der Harkei 
— Genofſe Rarski verhaflet. Am 19. Januar erſchien 

in der Schleswig⸗Holſteiniſchen Volkszeitung ein Artikel des 
Genoſſen Karski über die Rorgänge in Zabern, in welchem 
der Militarismus lritiſiert und unſere Milizfarderung ver⸗ 
treten wurde. In dieſem Artikel, welcher lediglich das herr⸗ 
ſchende Soſtem kritiſierte, erblickte die Staatsanwaltſchaft in 
Kiet merkwürdigerweiſe eine Beleidigung der Angehörigen des 
preußiſchen Heeres, insbeſondere der Offtziere und Unteroffi 
ziere. Der Kriegsminiſter ſtellte Strafantraß; und fowoh 
den Redakteur bes Kieler Parteiblattes, den Genoſſen König. 
wie auch gegen den Genoſſen Karski wurde ein Verfahren ein⸗ 
geleitet. Während des Ermittlungsverfahrens wurde der Ge⸗ 
noſſe Karski plötzlich verhaftet, und zwar lediglich des⸗ 
halb, weil er ruſſiſcher Stactsangehöriger iſt. Dieſe Verhaf⸗ 
tung iſt ſchon deshalb aufs ſchärfſte zu verurteilen, weil ja ge⸗ 
richtsnotoriſch ſein dürfte, daß Sozialdemokraten ſich einem 
Prozeſſe und einer Berurteilung niemals durch die Flucht ent⸗ 
diehen, und weil Genoſſe Karski ſchon feit vielen Jahren in 
Deutſchland ſeinen Wohnſitz hat und der deutſchen Bewegung 
faft ſeine ganze Kraft widmet. Trotzdem iſt der Haftent⸗ 
lafſungsantrag, den die Rechtsanwälte Dr. Kurt Roſenfeld⸗ 
Berlin und Spiegel⸗Kiel geſteilt haben, abgelehnt worden. Nicht 
einmal gegen Kaution wil mon unſern Genoſſen von der Un⸗ 
terſurhungshaft befreien. Ratürlich iſt gegen dieſe Entſcheidung 

f· ingereicht und es iſt zu er⸗ 
Wochen 

    

ſofort die Beſchwerde eingereicht worden, 
warten, daß Genoſſe Karski, der ſich nun ſchon zwei 
in Haft befindet, endlich auf frelen Fuß geſetzt wird. 

    Hierzu Hierzu 
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Fahrradzenttale 
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